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Literarischer Herbst 2014:  
Wellness für den Kopf  

Schon die Begleitbroschüre zum „Litera-
rischen Herbst“ ist alle Jahre wieder eine 
anregende Lektüre: Bekannte und (noch) 
unbekannte Namen, Textproben, Bilder und 
Zeichnungen fordern auf, sich gespannt 
einzulassen aufs aktuelle Programm, sich 
einzulesen, um persönliche Schwerpunkte 
zu setzen in der Terminplanung – und zu  
bedauern, dass uns „Großen“ die Schulver-
anstaltungen vorenthalten bleiben.

Gerade das ambitionierte Schul- und Jugend- 
programm begeistert mich immer aufrichtig: 
Das Modern Studio und seine Partner, dar-
unter erstmals ViVaVostok, ein Förderpro-
gramm der Robert-Bosch-Stiftung, zeigen mit 
interaktiven Leseprojekten, mit Workshops, 
Autorenlesungen oder der Gelegenheit, mit 
(jungen) Schauspielerinnen und Schauspielern 
über Literatur ins Gespräch zu kommen: 
Lesen ist „Kino im Kopf“ – Lesen ist auch 
im 21. Jahrhundert kein altmodisches Rand-
gruppen-Hobby, sondern eine echte Leiden-
schaft, die erfüllend und unterhaltsam das 
eigene Weltbild weitet und zum Nachdenken 
anregt. Das gelingt auch über die Kunstform 
„Comic“, wie der tschechische Künstler  
Pavel Čech beweisen wird.  Weil das Modern 
Studio Kinder und Jugendliche ernst nimmt, 
ist es den Verantwortlichen auch 2014  
wieder gelungen, besondere Schätze der 
Kinder- und Jugendliteratur zu heben: Was 
bedeutet es, sich einzufinden und einzufühlen 
in einer zunächst fremden Umgebung? Da 
geht es um brandaktuelle, sensible Themen, 
die genau in der richtigen Tonlage behandelt 
werden, um erst Interesse, dann Verständnis 
zu wecken bei jungen Leuten – vielleicht der 
Schlüssel zu einem offenen, vorurteilsfreien 
interkulturellen Miteinander!

Die Begegnung mit dem Werk von  Aljoscha 
Blau in der begleitenden Ausstellung setzt 
die wichtige Reihe zur Illustrationskunst im 
Alten Gefängnis neuerlich mit der starken 
Handschrift eines facettenreichen Künstlers 
fort – der Literarische Herbst fordert auch 
2014 Geist und Phantasie nicht nur durch 
Texte mit Tiefgang, sondern auch durch  
Bilder, Zeichnungen und Radierungen, die im 
Gedächtnis bleiben.

Verbunden mit einem aufrichtigen Dank an 
die Organisatoren, Mitwirkenden und Mitver-
anstalter wünsche ich Freising und seinen  
Gästen viele anregende Stunden: Freuen wir 
uns auf einen gleichermaßen anspruchsvollen  
wie kurzweiligen „Literarischen Herbst  
2014“. Gute Unterhaltung!

Ihr

Tobias Eschenbacher



32. LITERARISCHER HERBST 2014 - DAS GESAMTPROGRAMM 

Montag 3.11.2014, 20 Uhr
Eva Menasse – Quasikristalle
Lesung mit Josef Brustmann
Bücher Pustet, Obere Hauptstraße 45
Eintritt 7 Euro / ermäßigt 5 Euro
Eine Veranstaltung von Bücher Pustet Freising

7.- 30.11.2014 
Aljoscha Blau
Illustrationen und freie Arbeiten
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16
Ausstellungseröffnung: 6.11.2014, 19 Uhr
Öffnungszeiten:  
Fr 15 – 19 Uhr, Sa / So 11 – 19 Uhr
oder nach Vereinbarung
(Tel. 08161-63619 oder 08165-8533)

Donnerstag 13.11.2014, 19.30 Uhr
Günter Ohnemus
Ava oder Die Liebe ist gar nichts
Reihe: Literatur im Schafhof
Café im Schafhof. Am Schafhof 1
Eintritt: 8 Euro / 6 Euro für Schüler,
Studenten, Behinderte, Arbeitslose

Freitag 14.11.2014, 19 – 21 Uhr
Rosemarie Ritter
Große Werke brauchen Zeit
Der Dichter Theodor Fontane
mit seinen unvergessenen Frauengestalten
vhs-Raum Isarau, Kammergasse 12
Gebühr 10 Euro, Abendkasse 12 Euro  
(Anmeldung über vhs), max. 30 Personen
Eine Veranstaltung der vhs
 
Samstag 15.11.2014, 15 Uhr
Theater Schreiber & Post
Ik bün Könik
(Nach Gebrüder Grimm –
Für Kinder ab 4 Jahren)
Evang.-Luth. Kindertagesstätte
Katharina-Mair-Str. 17
Eintritt 3 Euro

Öffentliche Veranstaltungen zum 32. Literarischen Herbst

Montag 17.11.2014, 20 Uhr
Petra Soukupová – Zum Meer
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16
Eintritt 5 Euro

Donnerstag 20.11.2014, 20 Uhr
Karen Köhler – Wir haben Raketen geangelt
Café Camerloher
Wippenhauser Straße 51
Eintritt frei 

Dienstag 25.11.2014, 19 Uhr
„Weiter im Text“
Junge Autoren und Autorinnen lesen
aus unveröffentlichten Texten
Stadtbibliothek, Weizengasse 3
(Veranstaltungsraum, 2. Stock, Seiteneingang)
Eintritt frei 

Donnerstag 27.11.2014, 20 Uhr
Christoph Poschenrieder – Das Sandkorn
Altes Gefängnis Freising, Obere Domberggasse 16
Eintritt 7 Euro / ermäßigt 5 Euro
Kartenvorverkauf Bücher Pustet
Mitveranstalter Bücher Pustet

Freitag 28.11.2014, 19.30 Uhr
Gangamaa Purevdorj
Ihr alle seid mein Schatz
Mongolischer Lyrik-Abend mit Gesang und  
alten und neuen Bildern aus der Mongolei
Stadtbibliothek, Weizengasse 3 (Seiteneingang)
Eintritt 7 Euro
Eine Veranstaltung des Modern Studio
und der Stadtbibliothek

Donnerstag 18.12.2014, 19.30 Uhr
Beat Stories – Lesung mit Musik
Mit Thomas Kraft
In der Reihe: Literatur im Schafhof
Café Schafhof, Schafhof 1
Eintritt: 8 Euro / 6 Euro für Schüler,
Studenten, Behinderte, Arbeitslose



Veranstaltungen an Schulen zum 32. Literarischen Herbst

Freitag 7.11.2014
Aljoscha Blau – Workshop
Grundschule St. Korbinian 
im Alten Gefängnis

Montag 10.11.2014
Anna Kuschnarowa – Kinshasa Dreams
Fachoberschule / Berufsoberschule

Freitag 14.11.2014
Gangamaa Purevdorj
Ein weißes geschnürtes All
Josef – Hofmiller – Gymnasium

Montag 17.11.2014
Jutta Richter – Helden
Grundschule Vötting

Montag 17.11.2014
Petra Soukupová – Zum Meer
Camerloher Gymnasium

Dienstag 18.11.2014
Petra Soukupová – Zum Meer
Josef – Hofmiller – Gymnasium

Donnerstag 20.11.2014
Christine Knödler – Lyrik Workshop
Camerloher Gymnasium

Montag 24.11.2014
Nils Mohl – Stadtrandritter
Dom – Gymnasium
 
Mittwoch 26.11.2014
Nikola Huppertz
Die unglaubliche Geschichte  von Wenzel, 
dem Räuber Kawinski und dem Suseldrusel
Mittelschule Lerchenfeld

Mittwoch 26.11.2014
Interaktives Leseprojekt
Salah Naoura – Hilfe, holt mich hier raus
Grundschule Neustift

Donnerstag 27.11.2014
Pavel Čech – Workshop
Wirtschaftsschule / Mittelschule Neustift
im Alten Gefängnis

Donnerstag 27.11.2014, 15.30 Uhr
„Märchenhafte Lebenswege“ – Es war einmal...
Gisela Landesberger erzählt ein Wintermärchen 
und aus dem Leben ihrer Freisinger Großmutter. 
Musikalische Umrahmung Ingrid Brütting.
Seniorenheim, Rotkreuzstr. 21

Freitag 28.11.2014
Pavel Čech – Workshop
Mittelschule Lerchenfeld im Alten Gefängnis

Mittwoch 3.12.2014
Sara Sofie Farwig liest aus: 
Sarah Crossan
Die Sprache des Wassers
Josef – Hofmiller – Gymnasium

Donnerstag 4.12.2014
Interaktives Leseprojekt
Jenny Robson – Tommy Mütze
Mittelschule Lerchenfeld



Donnerstag 13.11.2014, 20 Uhr und 
Sonntag 16.11.2014, 12.45 Uhr
Theaterinszenierung zum  
Literarischen Herbst
National Theater London presents „Skylight“

Ticket-Reservierung unter  
www.cineplex.de/neufahrn oder 
Tel. 08165 – 945 980

Dienstag 4.11.2014, 19.30 Uhr
Vortrag von Wolfgang Wachter zum  
75. Jahrestag des Attentats auf Hitler 
Eintritt frei

Freitag 7.11.2014, 19.30 Uhr
Mit Hurra in den 1. Weltkrieg!
Zusammengestellt und vorgetragen  
von Almut Grytzmann
In Kooperation mit der vhs freising
Eintritt: 7 Euro

Dienstag 4.12.2014, 19.30 Uhr
Ausstellungseröffnung
„Lyrik und Gedanken“ 
Ausstellung von Hildegard Betz
mit Autorenlesung und der  
„Baumgartner Hausmusi“
Eintritt frei

Mittwoch 10.12.2014, 19.30 Uhr
Zum „Tag der Menschenrechte“:
Mojtaba, Masoud und Milad Sadinam:  
„Unerwünscht“ 
Eine gemeinsame Veranstaltung von Amnesty 
International - Gruppe Freising und der Stadt-
bibliothek Freising, in Kooperation mit der vhs 
freising.

Alle Veranstaltungen im Veranstaltungsraum  
der Stadtbibliothek Freising, Weizengasse 3

Kartenvorverkauf:  
Stadtbibliothek, Tel. 08161 / 54 442-05 oder 
e-Mail an bibliothek©freising.de 

Veranstaltungen der Stadtbibliothek Veranstaltungen im  
CINEPLEX Neufahrn



EINE LITERARISCHE WELTENBUMMELEI UND LESESTÜBCHEN 
MIT WULSTIGEM SOFA – 32 JAHRE LITERARISCHER HERBST

IRMGARD KOCH • KULTURVEREIN MODERN STUDIO FREISING E.V.

Der Stapel würde bedenklich wackeln oder 
gleich zusammenfallen, versuchte man, all 
die Bücher, die in unserem Literarischen 
Herbst eine Rolle spielen, aufeinander zu 
türmen. Sie können es ja ausprobieren in 
unserem Lesestübchen im Alten Gefäng-
nis, das wir auch in diesem Jahr wieder 
eingerichtet haben: Ganz hinten im letzten 
Raum der Illustratorenausstellung. Dort 
stehen ein gemütliches wulstiges Sofa, ein 
Tisch und ein paar Stühle und die Bücher 
laden ein zum Schmökern, Durchblättern, 
Kennenlernen. Man kann sich Appetit holen 
für die bevorstehende Autorenlesung oder 
eine Buchbekanntschaft vertiefen, die man 
in der Lesung gemacht hat. Kinder hocken 
auf dem Teppich, blättern (vorsichtig) in 
den Bilderbüchern, lassen sich vorlesen 
und werden hineingetragen in das Land 
der Phantasie, das Aljoscha Blaus Origi-
nalillustrationen an den Wänden eröffnen. 
Die realen Handlungsorte in den Büchern 
unserer Autoren verteilen sich übrigens 
von Deutschland aus recht weiträumig 
über Europa (Italien, Österreich, Tschechien, 
Großbritannien) und darüber hinaus bis in 
die USA, nach Afrika und in die Mongolei. 
Eine unkomplizierte und dabei überaus 
fesselnde Methode, sich einem Land zu 
nähern, ist immer noch die Lektüre eines 
gut geschriebenen Romans, der in dem 
jeweiligen Land spielt. Ganz absichtslos, 

im Gegensatz zum Reiseprospekt, breitet 
so ein Buch Städte und Landschaften vor 
uns aus. Vor allem aber – und das ist das 
Wichtigste – werden wir mit der Mentalität 
der Menschen, die dort leben, vertraut. Nur 
so kann sich Verständnis entwickeln, auch 
für das Ungewohnte, können vielleicht 
Barrieren in unseren Köpfen abgebaut oder 
verhindert werden. Einige unserer Autoren 
kommen wirklich aus den Ländern, von 
denen sie erzählen. Die Mongolin Ganga-
maa Purevdorj lebt (zum Glück für uns) in 
Regensburg und hat von dort her keinen 
langen Reiseweg. Außerdem konnten 
wir zwei tschechische Autoren einladen, 
deren Bücher noch gar nicht auf Deutsch 
erschienen sind: Petra Soukupová aus Prag 
und Pavel Čech aus der Gegend von Brünn. 
Möglich gemacht wurde uns das durch das 
Programm ViVaVostok der Robert Bosch 
Stiftung in Kooperation mit der Stiftung In-
ternationale Jugendbibliothek. So kann nun 
das Freisinger Publikum die Autoren aus 
Tschechien unter Vermittlung von Dolmet-
schern und Übersetzern kennenlernen.

Und noch eine interessante Zusammenar-
beit hat sich ergeben: Wir beteiligen uns 
an einer Lesung des neuen Literaturpro-
gramms im Schafhof.

Wir wünschen dem Freisinger Publikum viel 
Freude mit unserem Programm.



Wien, Auschwitz, Berlin. Freundin, Firmen-
chefin, Mieterin. Früher, jetzt, dann – aber 
immer Xane Molin. Die Wiener Schriftstel-
lerin Eva Menasse führt Ihren Leser manch-
mal charmant, manchmal eiskalt durch ein 
Frauenleben in der Gegenwart. Beleuchtet 
es von verschiedenen Seiten, aus ver-
schiedenen Perspektiven. Sie erzählt von 
einem Teenager mit wilden Zukunftsplänen, 
einer jungen Künstlerin, einer erfolgreichen 
Managerin in einem kleinen Unternehmen. 
Dann wieder aus einer völlig neuen Per-
spektive von einer verzweifelten Frau mit 
unerfülltem Kinderwunsch, einer liebenden 
Partnerin, einer treulosen Ehefrau. Und 
immer ist es ein- und dieselbe Xane Molin, 
die der überraschte Leser in einem neuen 

EVA MENASSE – QUASIKRISTALLE

LESUNG MIT JOSEF BRUSTMANN

MONTAG 3. NOVEMBER 2014, 20 UHR

BÜCHER PUSTET, OBERE HAUPTSTRASSE 45

Kapitel wieder erkennt. Einen klaren, kühlen 
Blick für das Leben hat Menasse in all ihren 
Prosastücken bislang bewiesen. Mit „Qua-
sikristalle“ hat sie erneut einen brillanten 
deutschen Gegenwartsroman erschaffen, in 
dem sie kreativ erzählt, grandios unterhält 
und den eigentlichen Plot immer wieder 
neu erfindet. Wie einen geschliffenen 
Kristall lässt sie ihren Roman funkeln. Wie 
mit Kristallen in der Wissenschaft verhält 
es sich aber auch mit jedem Lebensweg: 
Scheinbar verschlungene, diffuse Struk-
turen ergeben sich erst aus der Ferne zu 
einem Ganzen.
Eine Veranstaltung von Bücher Pustet Freising
Eintritt 7 Euro, ermäßigt 5 Euro
Kartenvorverkauf Bücher Pustet

Text: S. Frank – Bücher Pustet



ALJOSCHA BLAU

ILLUSTRATIONEN UND FREIE ARBEITEN

7. – 30. NOVEMBER 2014 
ALTES GEFÄNGNIS, OBERE DOMBERGGASSE 16
VERNISSAGE: DONNERSTAG 6.11.2013, 19 UHR

Auch wenn wir längst wissen, dass es auf 
dem Mond kahl, leblos und steinig zugeht, 
schicken wir gerne unsere Phantasie auf 
die Reise und lassen das ferne Gestirn nicht 
unbewohnt. Ein Mann haust dort, wird in 
Schlagern besungen und ist doch äußerst 
bedauernswert, weil vollkommen allein: 
der Mann im Mond. Der Schweizer Autor 
Jürg Schubiger hat ihm eine Frau gegeben 
und ein Kind, und dem Illustrator Aljoscha 
Blau ist es gelungen, diese Mondfamilie so 
lebendig präsent und gleichzeitig traumhaft 
entrückt ins Bild zu setzen, dass sie uns 
womöglich in Vollmondnächten erscheint. 
Auf dem Mond ist es dunkel, wie bei uns in 
der Nacht. Am Himmel leuchten die Sterne 

– und der blaue Planet, die Erde. Fahl be-
schienen radelt die Mondfamilie auf einem 
Tandem einher. Der kleine Junge sitzt hinten 
auf dem Gepäckträger, richtet den Blick 
leicht schräg nach oben. Gräser säumen 
den Wegrand und es gibt auch Bäume mit 
seltsam kugeligen Kronen. Doch nein, das 
sind Löwenzahnköpfe. Nur sind anschei-
nend ihre Schirmchen so fest ineinander 
gefügt, dass sie Ballone ergeben, wie aus 
Watte. Daneben stehen Schierlingsblüten. 
Alltägliche Pflanzenarten also, beide zu 
exotischen Bäumen vergrößert, unheimlich 
vertraut. Der Tag auf dem Mond beginnt 
dämmrig grau, genau wie bei uns, wird 
dann mitunter gleißend hell, zumindest 



in der Wohnhöhle. Aber etwas fehlt bei 
aller Retro-Romantik der Möblierung, den 
kuscheligen Baumwolldecken und bau-
chigen Milchkannen: die Fröhlichkeit von 
Farben. Bewusst wird das dem Betrachter 
vielleicht in dem Moment, als der Text ihm 
erzählt, dass der Mann zwar täglich zur 
Arbeit geht, aber nur so tut als ob, weil es 
keine Arbeit gibt auf dem Mond. Die Katze 
hat längst aufgehört, Jagd auf Mäuse zu 
machen. Sie weiß, es gibt keine Mäuse. Die 
Frau betrachtet ihr Spiegelbild im Topf voll 
Sternenmilch und hat sonst kein Gegenüber. 
Da begreift der Leser die unüberbrückbare 
Distanz zu allem Lebendigen, Geselligen, 
der diese Mondbewohner ausgesetzt sind. 
Das Gefühl des Verlorenseins, der Einsam-
keit, weht ihn aus den Bildern an, viel mehr 
als aus dem Text.

Aljoscha Blau beschäftigt sich intensiv mit 
einem Buchtext, überlegt lange, wie er zu 
einer Geschichte überhaupt steht, bevor er 
darangeht, die Bilder zu gestalten. Wenn die 
Grundidee in ihm gewachsen ist, fängt er 
an, zu skizzieren, Versuche zu entwerfen, 
verschiedene Varianten auszuprobieren. 
Dann allerdings reduziert er das Material, 
so lange bis nur das minimal Notwendige 
bleibt, um seine Idee der Geschichte zu 
kommunizieren. In der Darstellung seiner 
Figuren hält er sich an die Realität. Dabei 
geschieht die spezielle Charakterisierung, 
auch ihrer jeweiligen Situation, oft über 
Bewegungsabläufe. Die Betonung von 
Gesten und Blickrichtungen verleiht den 
Bildern neben starker Ausdruckskraft 
mitunter etwas Magisches Hellsichtiges.
So auch im Märchenbuch aus dem Aufbau-
Verlag: Die hilflos ausgestreckten Arme der 



kleinen Meerjungfrau im Wasser zwischen 
den Fischen lassen den Betrachter ahnen, 
dass ihr längst klar ist, sie würde aus Liebe 
ihre vertraute Umgebung verlassen. Ebenso 
zeigt der Blickwechsel zwischen Kay und 
der Schneekönigin bereits deutlich das 
Leidvolle ihrer künftigen Beziehung.

Aljoscha Blau, 1972 in Leningrad (St.
Petersburg) geboren, lebt seit 1990 in 
Deutschland. In Hamburg studierte er 
Buchillustration und freie Grafik. Er hat für 
namhafte Verlage zahlreiche Bilderbücher 
illustriert, auch Sachbücher und erzählende 
Prosa für Kinder und dafür viele Auszeich-
nungen bekommen (u.a. Bologna Ragazzi 
Award, Deutscher Jugendliteraturpreis). 
2012 war der Buchkünstler für den Astrid-
Lindgren-Gedächtnispreis nomminiert. Er 
lebt und arbeitet in Berlin.

Öffnungszeiten der Ausstellung:
Freitag 15 - 19 Uhr
Samstag und Sonntag 11 - 19 Uhr
und nach Vereinbarung
Telefon: 08161 - 63619 oder 08165 - 8533 

Eintritt frei





Ein Zeichner und Maler, der Bilderbücher für Kinder illustriert, hat meistens auch Sympathie 
und Einfühlungsvermögen für seine Zielgruppe. Aljoscha Blau ergreift gerne die Gelegenheit, 
mit Kindern ins Gespräch zu kommen und sie zu schöpferischem Tun anzuregen.

Anfragen zu Führungen für Schulklassen in der Ausstellung bei:
Helma Dietz Tel. 08161/ 63619 und Irmgard Koch Tel. 08165/ 8533

ALJOSCHA BLAU 
WORKSHOP 
FREITAG 7. NOVEMBER 2014
GRUNDSCHULE ST. KORBINIAN IM ALTEN GEFÄNGNIS



ANNA KUSCHNAROWA

KINSHASA DREAMS

MONTAG 10. NOVEMBER 2014
FACHOBERSCHULE/ BERUFSOBERSCHULE

Diese Fluchtgeschichte ist erfunden.. Doch 
in ihr stecken die  entsetzlichen Elemente 
unzähliger realer Fluchtgeschichten., wie 
sie sich gegenwärtig in unserer medialen 
Reichweite ereignen, im Nahen Osten, im 
Irak, der Ukraine und, und, und… Es wer-
den Fluchtwege beschrieben, übers Meer, 
durch Wüsten, über schusswaffenbewehrte 
Ländergrenzen. Und waghalsige Transport-
mittel, Frachträume von Flugzeugen, Schiffe 
mit maroden Motoren, Lkws, die in Brand 
geraten, mitten in der Wüste. Wir erfahren 
von Flüchtlingen, die Jahre unterwegs 
sind, getrieben von der Hoffnung auf ein 
Leben ohne ständiges Bedrohtsein und 
Not. Kategorien wie politischer Flüchtling, 
Wirtschaftsflüchtling erübrigen sich.
Weil der Leser hier eine individuelle Person 
kennenlernt, bekommt das „Problem“ ein 
Gesicht. Es geht um Jengo Longomba aus 
der Großstadt Kinshasa in der Demokra-
tischen Republik Kongo. Er wird in eine 
wohlhabende, gesellschaftlich geachtete, 
aber emotional zerrüttete Familie hinein-
geboren Den Vater halten Geschäfte über 
lange Zeiträume von den Seinen fern. Er 
nützt diese Abwesenheiten auch als Aus-
zeit von Ehe und Familie. Die Mutter leidet 
darunter dumpf oder hysterisch und ist mit 
den fünf Kindern überfordert. Beherrscht 
wird die Familie von der Großmutter müt-
terlicherseits, Jengos Feindin von Anfang 
an. Bereits in dem Neugeborenen vermutet 
sie ein verhextes dämonisches Wesen. Dazu 

mag auch die Tatsache beitragen, dass 
Jengos Vater kein Bantu ist, sondern einem 
fremden Stamm angehört. So wächst Jengo 
zu einem schlanken, langbeinigen Jungen 
mit schmaler Nase heran und wird –  ein 
Schock für ihn – von den Bantukindern in 
der Schule rigoros  ausgebissen. Zuver-
lässigen Halt gibt ihm einzig der gebildete 
geistvolle Grandpere, der sich allerdings 
gegen seine Voodoo-gläubige Frau nicht 
wirklich durchsetzen kann. Doch wenigs-
tens den heißesten Wunschtraum kann 
er seinem Enkel erfüllen: Boxen lernen. Er 
bezahlt ihm den Unterricht im Boxclub. Als 
die Familie sich auflöst (Großvater stirbt, 
Vater ist in irgendwelchen Kriegswirren zu 
Tode gekommen, Mutter verlässt die Kinder) 
und der fanatische Onkel, bei dem Jengo 
leben muss, ihn zu einer Dämonenaustrei-
bung anmeldet, entschließt sich der kaum 
15-Jährige zur Flucht Richtung Europa. Es 
ist ihm gelungen, er ist angekommen, doch 
es hat sechs Jahre gedauert.
Das Buch ist so konzipiert, dass der in-
zwischen bekannte Profi-Boxer Iron Joe 
zu einem entscheidenden Kampf in Berlin 
antritt. In den Stunden davor, während 
er sich auf den Ring vorbereitet, denkt 
er zurück an die Jahre seiner Flucht, an 
die unsäglichen Strapazen, aber auch an 
Solidarität, Fairness, Hilfsbereitschaft und 
Freundschaft, die er erfahren durfte und 
ohne die er wohl eines der namenlosen 
Fluchtopfer geworden wäre.



Textprobe

Er nimmt mich in die Arme, wiegt mich hin und her, und mein Geschrei verebbt nicht, aber 
es wird leiser. Er geht einen Schritt auf Masou zu, aber sie weicht vor ihm zurück. Nicht 
wegen ihm, oh nein, vor Grandpere hat sie keine Angst, aber vor mir.
Sie faucht zurück: „Enkel! Enkel??? Ein Hexenkind ist das! Ein Dämon! Die ganze Nachbar-
schaft hat der Bastard  zusammengeschrien, und kurz bevor die Hölle ihn ausgespien hat, 
hat der Himmel einen Python durchs Fenster geschickt und Adanna mit Blicken getötet. 
Ich hätte längst den Feticheur geholt, damit er den Dämon beseitigt, aber er“, sie deutet 
auf mich, „ist so trickreich und hat ein Inferno am Himmel entfacht, dass ich das Haus 
nicht verlassen konnte.“
Grandperes Augen sind nur noch Schlitze. Seine Hände zittern. Nicht aus Angst. Es ist die 
Wut und die ist ihm wie ein Stromschlag in die Glieder gefahren und er würde Grandmere 
jetzt gerne erwürgen. Und zwar mit den eigenen Händen.
„Du Giftschlange, du Krokodil von einer Frau, du wolltest deinen eigenen Enkel sterben 
lassen…!“
In diesem Augenblick zuckt Adannas rechtes Augenlid. Beide haben es gesehen. Masou 
erschrickt. Es ist so eine Art Erschrecken vor Freude. Sie macht einen riesigen Bogen 
um Grandpere, als hätte er eine Handgranate in den Händen. Dann kniet sie neben ihrer 
Tochter nieder.
„Jean-Luc, Jean-Luc. So schau doch, Jean-Luc, sie lebt! Adanna lebt!“ Masou lächelt. Ihre 
Tochter lebt. Stark ist sie, ihre Tochter: Stärker als der Dämon.
Grandpere stürzt aus der Tür. Mich gibt er nicht aus der Hand. Ein Hexenkind sollte man 
auch nicht aus der Hand geben, wenn man selbst nicht an Hexen glaubt, sonst wird es von 
denen, die an Hexen glauben, schneller beseitigt, als man blinzeln kann.
Er stürzt also aus der Tür und kommt kurz darauf mit dem Arztnachbarn im Schlafanzug 
und der nachtbehemdeten Nia, der Mutterschwester von nebenan, zurück.

Anna Kuschnarowa

Kinshasa Dreams

Verlag Beltz & Gelberg 2012

Anna Kuschnarowa, geboren 1975, hat 
Ägyptologie, Prähistorische  Archäologie 
und Germanistik studiert und hat zehn Jah-
re lang an der Leipziger Universität Kurse 
und Seminare zu ägyptologischen Themen  

gegeben. Seit 2008 arbeitet sie als freie 
Autorin, Fotografin und Dozentin. Mit ihren 
Büchern will sie vor allem Jugendliche für 
politische und gesellschaftliche Themen 
interessieren.



GÜNTER OHNEMUS

AVA ODER DIE LIEBE IST GAR NICHTS

DONNERSTAG 13. NOVEMBER 2014, 19.30 UHR

LITERATUR IM SCHAFHOF, CAFÉ IM SCHAFHOF, AM SCHAFHOF 1

Was macht zwei Menschen zu einem Paar? 
Vor allem, was macht ihre Liebe haltbar 
und lässt zugleich ihr Miteinanderleben 
lebendig und leicht bleiben? In fast jedem 
Frauenmagazin liefern uns in regelmäßigen 
Abständen Paartherapeuten, diplomiert oder 
auch nicht, das ultimative Rezept. Diesen 
Anspruch erhebt Günter Ohnemus nicht und 
doch kann, wer will, in dem vorliegenden 
Roman den einen oder anderen Baustein 
für eine geglückte Zweierbeziehung finden. 
Ganz sicher aber erfährt der Leser eine 
Menge Interessantes über Bücher, Filme, 
Lieblingsplatten, Amerika, Mode und auch 
über angesagte Plätze in München – und 
das alles in einem leichthin schwebenden 
Ton, der nie lehrhaft dozierend daherkommt, 
aber auch nie ins Oberflächliche abdriftet.
Ein nicht mehr ganz junger, aber noch nicht 
ganz alter Mann wartet in München vor 
dem Café „Anna“ in der Schützenstraße 
(wer kennt nicht diesen Gebäudekeil, der 
gegenüber vom Stachus in die Gegend 
ragt?) auf eine Frau. Neun Jahre hat er sie 
nicht gesehen und jetzt kommt sie nicht, 
anscheinend. Doch. Sie fährt langsam auf 
der Rolltreppe nach oben und lacht ihn an. 
Im Flugzeug hatten sie sich kennengelernt, 
vor ewigen Zeiten zwischen Los Angeles 
und San Francisco und sich in München 
verabredet, wo er damals schon wohnte  
– zum Strudelbacken. Das klappte auch tat-
sächlich – nicht nur terminlich. Tom, wie sie 
ihn nannte, genoss sein Leben mit Parties, 

mit seiner schriftstellerischen Arbeit, ging 
gern allein ins Café oder mit Freunden, trieb 
Sport, reiste viel. Er hatte Pat als Begleiterin 
zu gesellschaftlichen Events. Und er hatte 
dann eben Gloria (wie sie wirklich heißt), die 
er leidenschaftlich liebte und dann wieder 
ziehen ließ, in die USA, ihre Heimat oder 
zur NATO, wo sie arbeitete. So hätte es 
weitergehen können. Aber: Sie fuhr langsam 
die Rolltreppe herauf und lachte ihn an und 
nichts konnte sein, wie es einmal war, denn 
sie kam um zu bleiben.

Hier könnte die Geschichte happily en-
den. Das wäre schön, aber ein bisschen 
langweilig. So treten noch etliche andere 
Frauengestalten auf, in der Wirklichkeit und 
in Gedanken, Träumen, wobei sich beides 
manchmal vermischt. Auch Ava hat ihren 
Platz. Gesprochen wird viel in dem Buch. 
Tom und Gloria sind eigentlich ununterbro-
chen im Dialog miteinander, selbst wenn sie 
nicht reden. Und wenn sie reden, geschieht 
das behutsam, forschend und bestätigend 
zugleich. Was der andere sagt, braucht 
nicht unbedingt zu stimmen, wenn es nur 
die Wahrheit ist.

Günter Ohnemus, 1946 in Passau geboren, 
lebt als freier Autor, Übersetzer aus dem 
Englischen und Literaturkritiker in Freising. 
Er veröffentlichte Romane und Erzähl-
bände für Erwachsene und Jugendliche 
und wurde mit mehreren Literaturpreisen 
ausgezeichnet.



Textprobe
Am nächsten Morgen beim Frühstück sah er Gloria über einen Zeitungsartikel lächeln. Dann 
las sie wieder weiter. Die Sonne fiel auf ihr Haar, das jetzt ganz leicht rötlich schimmerte. 
Kastanienrot, dachte er, falls es diese Farbe gab. Und es gab sie ja, hier unter der Sonne. 
Kastanienrot mit ein paar dünnen grauen Strähnen. Er sagte leise, Shall I compare thee to 
a summer`s day?
Keine Antwort.
Er sagte es noch einmal.
Dann, nach einer sehr langen Pause, sagte sie: Was hast du gesagt?
Oh, ich hab nur gesagt: Warum Ava Gardner? Warum ist sie so wichtig für dich? Dass sie 
Howard Hughes diese Glocke zwischen die Augen geknallt hat, das kann es doch nicht 
gewesen sein.
Nein, das war es auch nicht. Ich hab nur irgendwann gemerkt, dass sie eine Frau für alle 
Frauen ist. Ich meine, sie war ein Hollywoodstar, eine Sexgöttin, wie manche gesagt haben. 
Ein blödes Wort übrigens. Und die Paparazzi waren hinter ihr her, und sie war dauernd in 
allen Zeitungen und Zeitschriften. Aber es war etwas an ihr, das überhaupt nicht öffentlich 
war. Ich hab es manchmal, immer nur für einen kurzen Augenblick gesehen. Sie hielt sich, 
und das war nicht kokett, nicht für eine tolle Schauspielerin, und es gibt ja auch nicht 
viele…naja… bedeutende Filme, in denen sie mitgespielt hat, und wenn du die Filme heute 
siehst, sind sie eher langweilig. Und Ava Gardner ist nicht besonders schön in diesen Filmen. 
Sie ist manchmal auf Fotos schön, aber kaum in den Filmen. Da ist sie eher flach, auch in 
den temperamentvollen Szenen. Aber dann gibt es ziemlich viele Leute, die sie gekannt 
haben und hingerissen waren von ihrer Schönheit. Sie war, das haben sie immer wieder 
gesagt, viel schöner als in ihren Filmen. Das hab ich ja in diesen kurzen Augenblicken auch 
gemerkt. Es gab also eine Ava Gardner, die von den Kameras nicht erreicht werden konnte. 
Die vielleicht wirklich, wie viele gesagt haben, die schönste Frau ihrer Zeit war, nur auf 
eine ganz andere Art. Nicht öffentlich, obwohl sie eine öffentliche Frau war, hinter deren 
Schönheit sie alle her waren.
Kompliziert, Gloria.

Günter Ohnemus

Ava oder Die Liebe ist gar nichts

C.H. Beck Verlag 2014

Die Reihe „Literatur im Schafhof“ ist eine 
Veranstaltung der Agentur Thomas Kraft 
Eintritt: 8 Euro / 6 Euro  
für Schüler, Studenten, Behinderte, Arbeitslose



Wenn Gangamaa Purevdorj über Jurten 
schreibt, wünscht man sich, man könne 
sofort den Fuß über die hohe Schwelle 
heben – ohne zu stolpern, denn das bringt 
Unglück – und in so ein mongolisches 
Kuppelzelt eintreten. Wohlige Wärme würde 
einen umfangen, keine trockene Heizungs-
luft, die zum Husten reizt. Der Blick würde 
auf wenigen Dingen ruhen, die im Alltag 
notwendig sind, auf sorgfältig gewirkten 
Decken, sparsam ausgesuchtem Geschirr, 
ein paar gestickten Bildern und hinauf wan-
dern zu dem rot gestrichenen Dachkranz 
am Scheitelpunkt der Jurte. Mongolische 
Nomaden leben bis heute in den transpor-
tablen Zelthäusern, die ihnen ihr mobiles 
Leben im Schlepptau von Pferden, Schafen, 
Ziegen, Kamelen ermöglichen. Die promo-
vierte Kulturwissenschaftlerin Gangamaa 
Purevdorj ist selbst als Tochter einer Hirten-
familie aufgewachsen, kennt also das karge 
naturnahe Leben in der Steppe und die Enge 
und Geborgenheit, die bei einem Wohnen 
mit Eltern und vielen Geschwistern und 
vielleicht noch anderen Verwandten auf so 
beschränktem Raum entsteht. Nach eige-
nen Aussagen verbrachte sie eine Kindheit, 
die ihr bei allem Eingebundensein in die 
Familienarbeit viel Zeit ließ zum Träumen, 
Beobachten und unbekümmertem Spiel. 
Lebensmittelpunkt war die Jurte, schnell 
abgebaut und eingepackt und an einem 
anderen Ort problemlos wieder aufgestellt 
und eingerichtet. Überflüssiger Krempel 
konnte sich da nicht ansammeln, was den 

Blick für das Wesentliche durchaus schulte 
und Sinn für Nachhaltigkeit entwickeln 
half. Reichtum wird in dieser Kultur nicht 
durch Konsum definiert. Vielmehr hält man 
die Dinge, mit denen man täglich umgeht, 
behutsam in Ehren, repariert sie, wenn sie 
schadhaft geworden sind, sorgt nicht für 
schnellen Ersatz.
Unterstützt von einem kurzen Dokumen-
tarfilm wird es Gangamaa Purevdorj sicher 
gelingen, den Schülern einen lebendigen 
Eindruck von der fernen Mongolei zu 
geben.

Gangamaa Purevdorj, 1967 in der Zentral-
mongolei als Tochter einer Viehhüterfamilie 
geboren, kam 1995 nach Deutschland, wo 
sie in Dresden Politikwissenschaft und 
Deutsch als Fremdsprache studierte und 
später an der Universität Regensburg im 
Fachbereich Vergleichende Kulturwissen-
schaft promovierte. Als freiberufliche Auto-
rin und Übersetzerin hält sie Vorträge und 
organisiert Lesungen und „Lesekonzerte“ 
im deutschsprachigen Raum.

GANGAMAA PUREVDORIJ 
EIN WEISSES GESCHNÜRTES ALL

FREITAG 14. NOVEMBER 2014
JOSEF – HOFMILLER – GYMNASIUM

Gangamaa Purevdorj 
Ein weißes geschnürtes All
Ulaanbaatar 2012

Eine Veranstaltung des  
Modern Studio Freising e.V. und  

der Stadtbibliothek Freising 



Textprobe
Unser Vater ließ seinen Wallach zu den auf der anderen Seite des Bachufers angesiedelten 
Familien traben. Nun, wenn auch ungern, erhoben wir uns sehr sehr langsam aus dem Gras 
und sammelten die geflochtenen Blumen und die langen Peitschen ein und trollten uns nach 
Hause zur Mutter. Auf dem Heimweg vom Bach bummelten wir des Öfteren mit mehreren 
kleinen Pausen, um die Sonnenwanderung mit ihren regenbogenfarbigen Lichtreflexen 
in der Luft zu beobachten. Sie sahen wie im Himmel aneinander gekettete Seifenblasen 
aus. Sogar viel schöner und bunter und mehr. Wir blinzelten beim Zählen. Wir kämpften 
unterwegs nach Hause gegen die Heuschrecken, Grashüpfer und Grillen. Groß wie unsere 
Finger gleiche Grashüpfer sprangen kreuz und quer über uns und manchmal direkt ins 
Gesicht. Die ihren Landeplatz nicht im Voraus wissenden Heuschrecken und Grashüpfer 
landeten und stürzten auf uns. Ihre Stimmfarben sind merkwürdig; es gab nicht wenige 
mit einer  hohen Stimme wie Sopran, einige Heisere und sehr selten Tenor und es gab auch 
viele Schrille. Unsere Körper und Seelen waren von dem Allerlei am Bach voll gesättigt. Wir 
wollten, dass sie ihre „Mäulchen“ hielten. Doch das konnten wir nicht erzwingen. Deshalb 
hänselten wir sie trotz unserer Erschöpfung nach ihrer Äußerlichkeit und Stimmlage. Das 
ging ungefähr so: „Wenn die Buckelige mit den grau gestreiften Kreisen eine Hose an hätte, 
dann würde sie so laut wie sie schreit in die Hose scheißen. Nicht wahr?!“ Das führte zu 
heiterem Gelächter. Unsere Ohren taten weh. Wir rieben uns unsere Augen. Endlich stürzten 
wir stolpernd über die Türschwelle mit einem halbvollen Eimer Wasser in die Jurte hinein, 
in dem sämtliche Grashüpfer und Heuschrecken schwammen. Manche waren schon tot, 
ertrunken, und ihre Gliedmaßen waren gerade ausgestreckt. „Diese kleinen Tiere“, sagte 
unsere Mutter, sie wurden von der Mutter liebevoll entfernt. „Sie wären fast ertrunken“, 
sagte sie mit Mitleid.



GROSSE WERKE BRAUCHEN ZEIT

DER DICHTER THEODOR FONTANE  
MIT SEINEN UNVERGESSENEN FRAUENGESTALTEN 
ROSEMARIE RITTER, GERMANISTIN UND KÜNSTLERIN

FREITAG 14. NOVEMBER 2014, 19 – 21 UHR

VHS-RAUM ISARAU, KAMMERGASSE 12

Sein Vater, Apotheker von Beruf, war ein 
origineller Erzähler, der seinen sensiblen 
Sohn für Geschichte, Geographie und al-
lerlei Anekdoten  zu begeistern wusste. In 
den väterlichen Beruf aus Geldnot der Eltern 
hineingedrängt, betätigt sich Theodor Fon-
tane schon während seiner Apothekerzeit 
literarisch. Als 30-Jähriger schließlich wird 
er freier Schriftsteller und bald Journalist in 
preußischen Diensten. Nun schon verheira-
tet und Vater mehrerer Kinder, verbringt er 
etwa 4 Jahre als Korrespondent in England. 
Diese Zeit im kulturell aufgeschlossenen 
und fortschrittlichen London prägt ihn 
entscheidend.
Zurück in Berlin schreibt er seine ersten 
Romane und politischen Betrachtungen. Ab 
1870 arbeitet Fontane als genialer Theater-
kritiker für die „Vossische Zeitung“. Spät 
erst erscheinen seine Frauenromane. „Cé-
cile“, „Irrungen, Wirrungen“, „Frau Jenny 
Treibel“, „Effi Briest“ sind die bekanntesten. 
In ihnen verknüpft Fontane meisterhaft das 
Soziale mit dem Kulturellen, das Individuum 
mit dem Typus, den Realismus mit dem 
Phantastischen.
Amüsant erzählt er, bedächtig, aber nie 
langweilig, kritisch, aber nie rechthabe-
risch. Mit sicherem Gespür beherrscht 
er die Sprache, wechselt spielerisch von 
einer Tonart in die andere. Und immer sind 
es die Frauen, die ihn faszinieren: „Das      

Eine Veranstaltung der vhs
Eintritt: Abendkasse 12 Euro,  
Vorverkauf über vhs 10 Euro

max. 30 Personen

vhs Freising e.V.
Kammergasse 12

85354 Freising
Tel.: 08161-4907-23

www.vhs-freising.org 

Text: Rosemarie Ritter

Natürliche hat es mir seit langem angetan... 
und dies ist wohl der Grund, warum meine 
Frauengestalten alle einen Knax weghaben. 
Gerade dadurch sind sie mir lieb, und ich 
verliebe mich in sie nicht um ihrer Tugen-
den, sondern um ihrer Menschlichkeiten, 
d.h. um ihrer Schwächen und Sünden 
willen“. Theodor Fontane lässt uns in eine 
Welt hineinschauen, die anders sein sollte 
als sie ist - heute wie damals, aber begleitet 
von einem leisen Fontaneschen „Ach“.





THEATER SCHREIBER & POST

IK BÜN KÖNIK
(NACH GEBRÜDER GRIMM – FÜR KINDER AB 4 JAHREN)

SAMSTAG 15. NOVEMBER 2014, 15 UHR

EVANG.-LUTH. KINDERTAGESSTÄTTE, KATHARINA-MAIR-STR. 17

Die Froschkönigin (Der Froschkönig)
Eine verwechselte Liebesgeschichte.
Nichts sehnlicher wünscht sich die Prinzes-
sin, als endlich ihren Frosch zu küssen. Mit 
Geschick und Raffinesse gelingt es ihr am 
Ende, dem grummeligen Brunnenbewohner 
einen Kuss abzuringen. Doch was, wenn 
plötzlich er zum Prinzen und sie zum Frosch 
wird? Noch´n Kuss? Noch´n Kuss!...

D e r  K a u f m a n n  u n d  s e i n  P f e r d  
(Der Nagel)
Ein Handel, um wer-wen-trägt.
Ein Kaufmann und ein Sack voll Gold 

– ein Pferd und ein fehlendes Hufeisen. 
Nicht schnell genug kann es dem geizigen 
Kaufmann gehen, seine Reichtümer nach 
Hause zu bringen. Trotz des fehlendes 
Eisens schindet er sein treues Pferd durch 
den Wald, bis es schließlich unter seiner 
Last zusammenbricht und am Boden lie-
gen bleibt. Jetzt geht´s um´s Eingemachte! 
Pferd oder Gold? Die Nacht bricht herein. 
Der Kaufmann, von Ängsten gepackt, wird 
von seinem Pferd so weit in den Wahnsinn 
getrieben, dass er letztendlich von seinem 
Gold lässt und sein krankes Pferd nach 
Hause trägt.



Eine Veranstaltung des Modern Studio Freising 
Eintritt 3 Euro
Karten an der Tageskasse oder telefonisch unter
08161 - 63619 oder 08165 - 8533 

Idee und Spiel: 
Andrea Post und Tim Schreiber
Regie: 
Matthias Ludwig

Ik bün Könik (Der Zaunkönig)
Wie der Zaunkönig zu seinem Namen kam.
Aufgeregt erzählt ein kleiner Vogel, der nie 
beachtet wurde, den keiner kannte, wie er 
einmal ein Sieger wurde, wie er alle über-
listet hat. Er erzählt, wie er versteckt in den 
Schwingen des Adlers, an all den anderen 
Vögeln vorbei flog. Und als hoch oben – der 
Sonne nahe – selbst dem Adler die Puste 
ausging, ließ er sich aus dem Gefieder fallen 
und flatterte hoch, noch höher, am höchsten 
hoch. Fröhlich, frech und stolz erlebt er noch 
einmal Mut und Triumph.

Fotos und Text: Theater Schreiber+Post

Tim Schreiber
1978 in Dresden geboren, Ausbildung zum 
Pantomimen in Dresden und Berlin, freischaf-
fend seit 2003, Engagements u.a. Theater der 
Jungen Generation Dresden, Workshoparbeit, 
Soloproduktionen, seit 2009 im Ensemble des 
Theaterzirkus Dresden.

Andrea Post
1977 in Dresden geboren, ab 2001 Schauspiel-
studium in Berlin, freischaffend seit 2005, mit-
wirkend in verschiedenen Theaterproduktionen 
u.a. Solotheaterstück “Hellas Sonntag”, Schau-
spielerin bei den flunker produktionen, Schau-
spielerin beim Nunc Stans Musiktheater



In mancher Hinsicht ist die Ich-Erzählerin 
eine Seelenverwandte des „Meechens“ 
aus „Der Tag als ich lernte die Spinnen zu 
zähmen“. Auch sie liebt die Furchtlosen, 
oder besser, die ihre Furcht längst über-
wunden haben, weil sie ohne die Fähigkeit 
dazu ihr Leben nicht meistern könnten. So 
viel Grund zur Furcht gibt es für sie. Ge-
nauso geht es dem Jungen Felix Vorhelm. 
Er lebt in dem Mehrparteienhaus allein 
mit seiner Mutter, wenn diese in der Lage 
ist, für ihn zu sorgen. Wenn sie das nicht 
schafft, weil ihr psychischer Zustand es 
nicht zulässt, muss Felix ins Heim. Was 
dort passiert, vor allem in den trostlosen 
Nächten, darüber will er überhaupt nicht 
sprechen. Stellvertretend für die Bedro-
hungen in seinem Leben bekämpft er die 
offensichtlich Bösen in seiner Umgebung, 
zum Beispiel die Hausbesitzerin, weil sie 
der alten Katze und ihren Jungen nach 
dem Leben trachtet und zudem seltsame 
Gewohnheiten am offenen Badezimmer-
fenster pflegt. Um all das Unheimliche 
aufzuspüren, das seine Phantasie besetzt 
hält, gründet er einen geheimen Meister-
detektivclub mit eben der Ich-Erzählerin, 
die in diesem Buch einen Namen hat. Sie 
heißt Mia, wohnt mit ihren Eltern auch in 
dem Mietshaus und unterstützt Felix mit 
unverbrüchlicher Treue. Die dritte im Bun-
de ist Corinna, die von der Angst geplagt 
wird, ihr strahlender braungebrannter 
Vater würde von seinem Wüstenjob bei 
den Bohrtürmen nicht wieder nach Hau-

se kommen. Sein Wegbleiben wäre noch 
dazu freiwillig.
Wie meistens bei Jutta Richter sind die 
Erwachsenen keine große Hilfe. Im Ge-
genteil. Es wird getuschelt und wissend 
genickt über das versteckte Unglück, 
das sich möglicherweise anbahnt, aber 
bloß nicht eingegriffen. Die Metzgersfrau 
Trietsch bietet in ihrem Laden einen Um-
schlagplatz für genüsslichen Tratsch und 
ihren Sohn Lukas zieht es in den Detek-
tivclub. Dort ist er nicht erwünscht in sei-
ner herrischen großspurigen Art. Aber den 
dreien ist etwas passiert im Sommer, was 
keinesfalls ans Licht kommen darf. Und 
weil sie den Verdacht haben, dass Lukas 
etwas erschnüffelt haben könnte, nehmen 
sie ihn auf. Er legt sich schwer ins Zeug 
und präsentiert einen Brandstifter, der kei-
ner sein kann Die drei Freunde wissen das 
nur zu gut. Felix und Mia beweisen Mut 
und manches ernste Problem löst sich in 
Wohlgefallen auf in dieser Geschichte.

Jutta Richter, geboren 1955, lebt auf 
Schloss Westerwinkel im Münsterland. Für 
ihre Bücher erhielt sie zahlreiche Preise, 
darunter den deutschen Jugendliteratur-
preis und den Katholischen Kinder- und 
Jugendbuchpreis. Zweifellos gehört sie zu 
den renommiertesten Autoren für Kinder 
und Jugendliche im deutschen Sprach-
raum.

JUTTA RICHTER 
HELDEN

MONTAG 17. NOVEMBER 2014
GRUNDSCHULE VÖTTING

Jutta Richter – Helden
Hanser Verlag  2013



Textprobe
Lukas Trietsch versuchte alles, um Mitglied im Club der Meisterdetektive zu werden. Er 
lauerte uns auf, er schlich um uns herum, er brachte sogar ganze Ringe Fleischwurst mit, 
um uns zu bestechen. Die Fleischwurst wollten wir, aber ihn wollten wir nicht. Wir wollten 
ihn auf keinen Fall und nie und nimmer. „Der hat doch Wurstfinger“, sagte Felix Vorhelm. 
„Der hat doch keine Ahnung. Wenn der sich anschleicht, bebt die Erde.“ Das stimmte. Lukas 
Trietsch besaß nicht eine der Eigenschaften, die man braucht, um ein guter Meisterdetektiv 
zu sein. Er konnte nicht einmal flüstern. Und das Einzige, was Lukas Trietsch unheimlich 
fand, waren die Gruselfilme, die er heimlich anschaute, wenn seine Eltern abends auf der 
Versammlung  der Metzgerinnung waren. Wie sollten wir so einem erklären, dass das Un-
heimliche sogar Vornamen hatte, dass es Benno hieß und Hubert und Ulrike. Lukas Trietsch 
hätte uns ausgelacht. Er hätte sich auf die Schenkel geschlagen vor Lachen. Wenn Lukas 
Trietsch lachte, schlug er sich meistens auf die Schenkel und wieherte beim Lachen wie 
ein großes Pferd. 
Einmal waren wir mit Lukas Trietsch bei Opa Thiemann gewesen, zum Kaninchenstrei-
cheln. Opa Thiemann war nämlich Kaninchenzüchter. In seiner Küche standen fünfzehn 
Silberpokale auf einem Regal. „Die haben meine Belgischen Riesen gewonnen“, hatte Opa 
Thiemann erklärt. „Dann kommt mal mit.“ Er hatte uns zu den Kaninchenställen geführt, 
jedem von uns ein Belgisches Riesenkaninchen in den Arm gelegt und gelacht. „Na, dann 
streichelt sie mal schön. Das mögen die nämlich.“ Corinna Thiemann, Felix und ich hatten 
ganz still gesessen. Wir hatten die Kaninchen gestreichelt und vor Glück kaum zu atmen 
gewagt. Lukas Trietsch aber hatte sein Kaninchen an den Ohren gepackt und geschätzt, 
wie schwer es wohl war. „Vier Kilo mindestens“, hatte er gesagt. „Das wäre ein superguter 
Sonntagsbraten. Ehrlich, Leute.“ Und sein wieherndes Pferdelachen war so laut gewesen, 
dass die Kaninchen zusammenzuckten und die Ohren anlegten. Nein, wir wollten Lukas 
Trietsch nicht in den Club der Meisterdetektive aufnehmen. Nie im Leben! Aber wir hatten 
ihn unterschätzt. Lukas konnte zwar nicht flüstern, er konnte nicht schleichen, aber wenn 
er etwas wirklich wollte, dann bekam er es auch.



Was fällt uns zu Prag ein? Historische, 
unglaublich malerische, vieltürmige Stadt, 
Musik und Puppenspiel, Schwarzes Theater 
– und Literatur: Franz Kafka. Dabei hat die 
Dichter-Ikone auf Deutsch geschrieben. 
Tschechische Literatur ist hier wenig be-
kannt, wird kaum übersetzt. Ein bisschen 
möchten wir dazu beitragen, dass sich das 
ändert. Wir haben deshalb zwei tschechi-
sche Autoren eingeladen. 
Eine davon ist Petra Soukupova aus Prag. 
Sie wird aus einem ihrer Bücher, die es 
bis jetzt nur auf Tschechisch gibt, lesen. 
So ganz ohne Aufwand geht das natürlich 
nicht, denn das Freisinger Publikum soll ja 
den Text auch verstehen. Deswegen sind 
wir froh und dankbar, dass wir Fördermittel 
bekommen haben von der Robert Bosch 
Stiftung in Kooperation mit der Stiftung 
Internationale Jugendbibliothek aus dem 
Programm ViVaVostok. Dieses Programm 
öffnet niveauvollen Kinder- und Jugend-
buchautoren aus Mittel- und Osteuropa die 
Tür, damit sie ihre Werke im deutschspra-
chigen Raum präsentieren können.
Petra Soukupová ist zwar im strengen 
Sinne keine Jugendbuchautorin, schreibt 
aber zu Themen, die Jugendliche und junge 
Erwachsene interessieren. Sie ist 1982 
geboren, hat in Prag an der Hochschule 
für Film und Fernsehen Drehbuch und 
Dramaturgie studiert. Obwohl sie nach 
wie vor Drehbücher für Fernsehspiele und 

-serien konzipiert, hat sie sich mehr und 
mehr aufs literarische Schreiben verlegt. 
Für die vier Romane und das halbe Dutzend  
Erzählungen sind ihr etliche wichtige  
Literaturpreise verliehen worden.
In dem Roman „Zum Meer“, aus dem in 
Auszügen gelesen wird, begegnet uns eine 
Gruppe von Leuten, junge, die langsam 
älter werden, Kinder, die heranwachsen. 
Fast alle sind familiär verbunden. Allerdings 
gestalten sich die Beziehungen zum Teil 
schwierig, weil sie nicht geradlinig sind. 
Es gibt Trennungen, Stief- und Zweiteltern, 
verlassene und neue Partner. Der Zustand 
der Vereinzelung, auch der Einsamkeit der 
Individuen zeigt sich besonders deutlich auf 
einer gemeinsamen Reise nach Slowenien, 
ans Meer. Anklänge an Virginia Woolf sind 
kein Zufall.

PETRA SOUKUPOVÁ

ZUM MEER

MONTAG 17. NOVEMBER 2014, 20 UHR
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Ins Deutsche übersetzt wurden die Textaus-
züge von Miriam Neudert. 1981 in München 
als Tochter tschechischer Eltern geboren, 
wuchs sie dort zweisprachig auf. In Prag 
studierte sie an der Karls-Universität Tsche-
chisch, Deutsch und Französisch und lebt 
dort als Dolmetscherin und Übersetzerin.
Gelesen werden die Texte von der jungen 
Schauspielerin Sara Sofie Farwig. Sie wur-
de 1990 in Münster geboren. Nach ihrem 
Fachabitur an einer FOS für Gestaltung 
arbeitete sie ein Jahr lang an einem theater-
pädagogischen Zentrum ihrer Heimatstadt. 
Danach studierte sie Schauspiel an der 
Neuen Münchner Schauspielschule und bei 
Schauspiel München, wo sie im Sommer 
2014 ihre Abschlussprüfung machte.

WEITERE LESUNGEN:  

MONTAG 17. NOVEMBER 2014, 
CAMERLOHER GYMNASIUM

DIENSTAG 18. NOVEMBER 2014, 
JOSEF – HOFMILLER – GYMNASIUM





„Gedichte sind die knappste literarische 
Form. Poetisch, präzise, voll großer Gefühle 
und Erfahrungen haben Gedichte allen 
etwas zu sagen. Sie beflügeln, bestärken, 
widersprechen zuweilen. Sie sind der Rede 
wert. Sie stehen jedem einzelnen von uns 
offen: zum Lesen, Eintauchen, Weiterden-
ken, selber Schreiben.

Über die Lesung einiger Gedichte aus 
„Warum ist Rosa kein Wind?“ nähern wir 
uns in einem ersten Schritt der Lyrik an: 
Wer versteht was wie? Wen spricht was 
an? Was gefällt, was nicht? Bei einer Ein-
führung in die Möglichkeiten der Poesie im 
Allgemeinen, in die Arbeit als Herausgeberin 
im Besonderen und in die spezielle Zusam-
menarbeit mit Stefanie Harjes, geht es im 
Anschluss vor allem darum: Beim Blick 
hinter die Kulissen mit der eigenen Begeis-
terung anzustecken und Berührungsängste 
abzubauen.

Denn es gibt kein Richtig oder Falsch - was 
es hingegen gibt, ist eine eigene Les-Art. 
Diese gilt es zu wecken. Schließlich kann 
die Kunst des Lesens, der individuelle 
Blick auf Welt unmittelbar erfahren und 
entwickelt werden - und führt in einem 
nächsten Schritt zum eigenen Schreiben, 
zu einer jeweils eigenen und eigenwilligen 
Schreib-Art. Schreibspiele (Fortsetzungs-
gedichte, Gedichte zu Bildern – in dem Fall: 
von Stefanie Harjes –, zu Fundstücken, die 
inspirieren, zu Themen, die in der Luft liegen 
oder am Herzen, erste Sätze, letzte Sätze, 

CHRISTINE KNÖDLER

LYRIK WORKSHOP

DONNERSTAG 20. NOVEMBER 2014
CAMERLOHER GYMNASIUM

von denen aus weitergeschrieben werden 
kann etc.) geben konkrete Anregungen.

Die so entstandenen Gedichte werden im 
Anschluss von allen gelesen und bespro-
chen, so dass im besten Falle die Teilneh-
mer/innen mit ihren Texten, mit neuen Ideen 
und Impulsen, mit persönlicher Les- und 
Schreib-Art nach Hause gehen. Fortan  
immer dabei: der eigene Blick auf Welt. 
Denn - Gedichte haben allen etwas zu 
sagen!“

Christine Knödler wurde 1967 geboren, 
studierte Theaterwissenschaften, deutsche 
und französische Literaturwissenschaften 
in München und Paris. Sie arbeitet als freie 
Journalistin, Lektorin und Herausgeberin 
für verschiedene Verlage. Sie lebt mit ihren 
beiden Kindern in der Nähe von München. 

Text: Christine Knödler



Karen Köhler war Schauspielerin, bevor 
das Schreiben sie richtig gepackt hat. Bei 
der Theaterarbeit musste sie sich in die 
verschiedensten Persönlichkeiten versen-
ken und aus ihnen heraus leben, denken, 
fühlen. Vielleicht sind deshalb ihre Ich-Fi-
guren nicht nur glaubhaft, sondern in ihrer 
Tiefe kaum auszuloten. Neun Erzählungen, 
die inhaltlich nicht zusammenhängen, ent-
hält die Sammlung. Manche Geschichten 
füllen nur wenige Seiten, andere ziehen 
sich länger hin. Immer ist es eine Frau, die 
gleichsam den Vorhang zur Seite zieht und 
dem Leser den Blick freigibt auf ihr Leben, 
das an einem kritischen Punkt angelangt 
ist. Wie verfahren und schief gelaufen ein 
Leben auch aussehen mag, wie das der 
Bioladen-Inhaberin, bei der nach fünfzehn 
Jahren der sehnsüchtig, aber einseitig 
geliebte Mann wieder auftaucht, es gibt oft 
einen Zuwachs an Kraft: Seit der Kindheit 
waren sie unzertrennlich zu dritt in dem 
kleinen Dorf, in dem sie aufgewachsen 
sind. Doch dann liebte er ihre Schwester bis 
zu deren Unfalltod. Für einen Moment der 
Tröstung fanden die beiden Trauernden im 
Heu zueinander. Von der Schwangerschaft 
hat sie ihm dann nichts gesagt, auch nicht 
von der Fehlgeburt. Der Besuch nach den 
vielen Jahren erzeugt in ihr ein Gefühl der 
Erniedrigung, spürt sie doch, dass immer 
noch nicht sie gemeint ist. Jetzt auch nicht 
mehr die tote Schwester, sondern sein Ego 
als Gesellschaftsjournalist und gewandter 

Großstadtmensch. Das alles erfährt der 
Leser auf wenigen Seiten, begreift die Bit-
terkeit der Ich-Erzählerin – und auch den 
Frieden, den sie schließlich mit sich und 
ihrem Leben macht.
Die Szenarien der Geschichten könnten 
unterschiedlicher nicht sein. Die sibirische 
Wildnis mit der Greisin, die in eigenen 
Worterfindungen das Schicksal ihrer Mein-
meinen aufschreibt als Chronistin einer 
versunkenen Welt. Und dann Death Valley, 
Las Vegas und Bill, der Indianer, der sich 
notgedrungen zurechtfindet im Amerika 
der Highways und Fast Food- Ketten. Auf 
dem Weg zu einem Indianer-Folkloretreffen 
begegnet er Katharina. Die Ich-Erzählerin 
wird, halb verdurstet, ausgeraubt, gera-
de noch der Wüste entronnen, von ihm 
aufgelesen, mit Wasser versorgt und im 
Auto mitgenommen. Ein paar Tage und 
ein paar hundert Meilen weiter haben 
„Schnee im Herbst“ und Kat zumindest 
eine Ahnung davon, dass man erst einmal 
herausfinden muss, wer man eigentlich ist. 

Nicht alle Erzählungen führen an einen 
Punkt, an dem erst Schweres, nahezu 
Heilloses überwunden werden muss, damit 
das Leben einigermaßen gut weitergehen 
kann. Manchmal genügt schon eine Auszeit 
in Italien, und die Postkarten und Briefe, 
zunächst kratzbürstige Kurzbotschaften der 
Abgrenzung, werden immer ausführlicher, 
zugänglicher, liebevoller.

KAREN KÖHLER

WIR HABEN RAKETEN GEANGELT

DONNERSTAG 20. NOVEMBER 2014, 20 UHR

CAFÉ CAMERLOHER, WIPPENHAUSER STRASSE 51                             [EINTRITT FREI]



Karen Köhler, 1974 in Hamburg geboren, hat in Bern Schauspiel studiert und einige Jahre 
in Festengagements Theater gespielt. Gegenwärtig schreibt sie Stücke für die Bühne, aber 
mehr und mehr auch Prosa, für die sie schon etliche Literaturpreise bekommen hat.

Karen Köhler
Wir haben Raketen geangelt
Hanser Verlag 2014

PapierWelt
Alles für die Kunst

Papiere • Pinsel
Öl-, Acryl- und Aquarellfarben

Pastelle
Leinwände, Malkarton

und vieles mehr

Obere Hauptstraße 60 • 85354 Freising
Tel.: 08161/919 624   Fax: 08161/919 244
Mo-Fr 9:00-18:00 Uhr | Sa 9:00-14:00 Uhr



Textprobe

Als mir das erste Büschel in der Bürste hängen blieb, hab ich nicht lang gefackelt. Jetzt 
sind sie raspelkurz. Die Spitzen hätten sowieso mal ab gemusst.
„Wenn du Erfolg haben willst…“
„Papa, hör auf.“
„Wenn du Erfolg haben willst…“
„PAPA.“
„ … dann musst du die Welt nach deinem Willen formen. Da brauchst du Ellenbogen. Da. 
Zack und da. Zack. Siehst du. Sonst hört dir keiner zu…“
„Nicht heute, Papa, echt nicht.“
„Wie du schon da sitzt. Du hast doch schöne Brüste. Streck sie doch mal raus. Zeig doch 
mal, wer du bist. Diesen Krebs, den machst du sonst nicht fertig.“
Arschloch, denke ich.
„Du musst kämpfen. Hörst du. Nicht hängenlassen.“
„Aber das tu ich doch.“
Ich kämpfe. Gegen meine Tränen und im Großen gegen einen Schmetterling. Der wächst 
über dem Balken in meinem Gehirn „Schmetterlings-Gliom“ heißt das Monster. Wie kann 
etwas so Beschissenes einen so schönen Namen haben. Ich stelle mir Schmetterlinge 
vor, die mit wuchernden Tumorflügeln über einer Blumenwiese fliegen. Schmett, schmett, 
schmett. Die Tumorart hat Stufe IV und endet immer tödlich. Mittlere Überlebenszeit 7, 5 
Monate. Da weiß man, woran man ist. Mir bleiben im Schnitt noch 5. Ich wüsste gern, wie 
lange noch. Ich hab noch so viel vor.
„Brust raus. Die Stirn bieten. Ja? Das wird schon wieder, Mädchen.“
Ich lächle, damit du endlich mit diesem Gelaber aufhörst, denn eigentlich wissen wir beide, 
dass da nichts mehr werden wird. Dein Telefon klingelt und du gehst ran. „Was Wichtiges“, 
sagst du leise zu mir. Aha.
Dinge, die ich noch erleben wollte: den Alpenwanderweg von München nach Venedig ge-
hen. Kinder bekommen. Einschulung meiner Kinder. Hochzeit meiner Kinder. Oma werden. 
Rom, Venedig, Florenz und Dubrovnik besuchen. Nach Peru, Japan, Indien. Dinge, die ich 
noch erleben will: jede Jahreszeit  einmal. Schnee. „Krieg und Frieden“ lesen. „Gegen die 
Welt“. „Vor dem Fest“.
„Soo. Der Sommersalat für den Herrn.“ Geschickt und mit einer Drehbewegung stellt die 
Kellnerin den Salat vor dich hin.
„Danke“, sage ich.
Du guckst sie kurz an, lächelst und beendest einen Augenblick später dein Telefonat.
„Hier. Iß. Ich mag gar keinen Salat“, sagst du und schiebst den Teller zu mir rüber.
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NILS MOHL

STADTRANDRITTER

MONTAG 24. NOVEMBER 2014
DOM – GYMNASIUM

So süffig wie die ähnlich dicken Fantasy-
Wälzer ist dieser Roman nicht. Doch wer 
gern eintaucht in die komplexen Gedanken 
und Gefühle junger Menschen, wird das 
Buch mögen, egal, ob er der Altersgruppe 
der Protagonisten noch zuzurechnen ist 
oder nicht.
Eine Erinnerung. Jemand träumt sich 
zurück in Momente der Zweisamkeit auf 
einer nächtlichen Hochhausterrasse. Woran 
glaubst du? Es ist Merle, siebzehn Jahre 
alt, die zurückdenkt an jene Stunde mit 
Silvester, als sie sich so nah waren, zwei 

Wochen nach seinem achtzehnten Geburts-
tag. Sie können zusammen nicht kommen, 
die Gräben sind viel zu tief. Vor Jahren, als 
sie konfirmiert wurden, waren sie schon 
mal ineinander verliebt, gerieten dann aber 
auseinander. Silvester lebt mit seiner Mutter 
in dieser Hochhaussiedlung am Rande einer 
Großstadt. Er hat Schweres hinter sich. Drei 
Jahre zuvor ist seine Schwester Kitty an ei-
ner Hirnblutung gestorben. Merle weiß das, 
fühlt die Trauer, die ihn immer noch umgibt. 
Doch viel mehr bedrückt und irritiert sie die 
Tatsache, dass er eine feste Beziehung hat, 



eine Freundin, die selbstbewusst auf dem 
Paarstatus besteht, als Silvester ihr sachte 
zu verstehen gibt, dass vielleicht nicht mehr 
alles so stabil ist zwischen ihnen.
Merle und Silvester sind die Hauptpersonen 
in diesem Buch. Sie erzählen aus der Ich-
Perspektive abwechselnd die Geschehnis-
se, halten sich dabei nicht unbedingt an die 
chronologische Abfolge, sondern springen 
in der Zeit nach vorne und zurück, wie das 
mit einem DVD-Player möglich ist. Aber 
diese Erzähltechnik nahe am Filmischen 
ist der Leser von Nils Mohl ja gewöhnt. Es 
gibt noch weitere Anklänge an das Medium 
Film. In Making – of Szenen wird der Leser 
mit Überlegungen über die Romanfiguren 
konfrontiert, so als würde ein Schauspieler 
sich mit seiner Rolle auseinandersetzen. 
Manche einzelne Begebenheiten, von Merle 
oder Silvester nur kurz gestreift, nehmen 
als Bonusmaterial weit mehr Raum ein, 
werden genauer und weniger subjektiv 
geschildert. Der Leser soll sich selbst ein 
Bild machen.
Auf 680 Buchseiten kann sich natürlich eine 
dramatische und vielschichtige Handlung 
mit zahllosen Charakteren entwickeln. Das 
ist auch der Fall. Einige Personen kennen 
wir bereits aus Nils Mohls erstem Teil der 
Trilogie: Mauser und seine Edda, die Merle 
in die evangelische Kirchengemeinde 
einführt, in den Kreis um Pfarrer Kamp und 

die Konfirmandenbetreuung, wo Merle sich 
dann auch ziemlich wohlfühlt. Kondor, der 
niemanden hat, sein Name passt nur zu 
gut zu ihm, kennen wir auch schon aus 
Mausers Umfeld. Die äußere Handlung 
kulminiert in einem Brand, nachdem Haus-
tiere verschwunden sind ( Silvesters Katze, 
der gehätschelte Hund eines zwielichtigen 
Bandenchefs), düstere Drohungen in der 
Luft lagen, Beschuldigungen im Zusam-
menhang mit Kittys Tod. Innen drin geht es 
um Glauben, um Vertrauen, ohne die keine 
Liebe möglich ist.
Bleibt noch die Rittersymbolik: Knappen, 
Stadtrandritter (der Titel), Merle von Aue. 
Alles kein Zufall. Vielleicht so: Das Leben 
des Ritters ist eine Aventuire, nicht im 
Sinne von Abenteuer, Spaß, Event. Es muss 
gemeistert, bestanden werden. Und dazu 
gehören die richtigen Fragen.

Nils Mohl, geboren 1971, lebt mit seiner 
Familie in Hamburg. Für seinen vorigen 
Roman „Es war einmal Indianerland“ wurde  
er u. a. mit dem Deutschen Jugendliteratur-
preis ausgezeichnet.

Nils Mohl
Stadtrandritter
Rowohlt Verlag 2013



Textprobe

Christian lacht laut auf. Ich sage:
--Vielleicht bin ich für eine gewisse Art von Spiritualität einfach nicht empfänglich.
-- Ah, wir sind dir hier nicht esoterisch genug, sagt er vergnügt.
-- Andersrum. Mir fällt es grundsätzlich schwer, an höhere Mächte zu glauben.
-- Alles klar. Du möchtest also auch vor dem Heiligen Geist deine Ruhe haben.
--Vor allen Geistern bitte.
-- Oh, selbst vor den guten? Das trifft einen Pastor hart, flachst er.
Und es folgt nun ein Hin und Her über unsichtbare Phänomene und die Frage, ob nicht je-
der Mensch im Hirn zum Schöpfer einer Welt wird, die niemand je sieht, die aber dennoch 
existiert und von einem sehr lebendigen Hauch aus Empfindungen und Erkenntnissen 
durchdrungen wird. Ich sage:
-- Die berühmte Seele.
-- Der Ort, sagt Christian, an dem womöglich ein Heiliger Geist wirkt, wer weiß.
Ich denke drüber nach, sage ich.
Und dennoch landen wir am Schluss wieder bei meinen Bauchschmerzen wegen der Arbeit 
in der Gemeinde.
Christian:
-- Du stellst kluge Fragen. Ich sehe nicht, was daran verkehrt ist.
-- Mir selbst fehlt, wenn ich ehrlich bin, der Bezug zur Kirche, ich weiß nicht, sage ich, aber 
in religiösen Dingen kenne ich mich praktisch gar nicht aus.
-- Und das beschäftigt dich ernsthaft?
-- Eben nicht. Das ist es doch gerade.
Christian muss erneut lachen.
-- Entschuldigung, sagt er, touché!
Legt sich die Hand an die Wange, sodass der Ballen den Mund halb verdeckt. Seine typische 
Pose des Zuhörens und Nachdenkens. Es scheint fast, als erwarte er, dass ich noch etwas 
sage. Er sieht mich an.
Okay, es hat vielleicht auch ein bisschen was mit Silvester und mir zu tun, gebe ich zu., 
alberner Kram, aber ja, unterm Strich tun er und ich uns gegenseitig nicht sonderlich gut, 
wenigstens im Moment nicht.
Ich sehe ihn an. Christians gegerbtes Gesicht, umkränzt von einem graublonden Dreita-
gebart, wird vom Schein des flackernden Teelichts warm beleuchtet. Seine blassblauen 
Augen ruhen auf mir.
-- In der Bibel heißt es: Wer viel lernt, der muss viel leiden.
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Als es anfing mit dem Modern Studio Freising, vor mehr als 40 Jahren, traf sich ein buntes 
Grüppchen Poeten und Liedermacher, um aus unveröffentlichten Texten vorzulesen. Das 
Motto war “Weiter im Text”. Später kamen professionelle Autoren hinzu und es entwickelte 
sich der Literarische Herbst. “Weiter im Text” blieb bestehen und verjüngte sich. Seit einigen 
Jahren veranstalten Jugendliche den Leseabend. 

Schule ist nicht alles, woran Schüler denken. Viele stellen sich ihre eigenen Welten vor. 
Sie sprudeln nur so vor Ideen, und viele halten sie auch schriftlich fest, sei es in Form von 
Kritzeleien am Rand von Hefteinträgen oder in einem durchgestalteten Roman. Die Kopf-
Geschichten sind unerschöpflich.

Lassen Sie sich von einigen Schülern in diese erfundenen Welten entführen. Unsere Veran-
staltung findet am 25. November um 19 Uhr in der Stadtbibliothek statt. Wir freuen uns über 
möglichst viele aufmerksame Zuhörer.

Blumen für alle Anlässe
Bahnhofstraße 4
85354 Freising

Tel.: 08161 • 3825

Blumen Venne

„WEITER IM TEXT“ – JUNGE AUTOREN UND AUTORINNEN  
LESEN AUS UNVERÖFFENTLICHTEN TEXTEN

DIENSTAG 25. NOVEMBER 2014, 19 UHR

STADTBIBLIOTHEK, WEIZENGASSE 3
(VERANSTALTUNGSRAUM, 2. STOCK, SEITENEINGANG)          [EINTRITT FREI]



NIKOLA HUPPERTZ

DIE UNGLAUBLICHE GESCHICHTE  VON WENZEL,  
DEM RÄUBER KAWINSKI UND DEM SUSELDRUSEL

MITTWOCH 26. NOVEMBER 2014
MITTELSCHULE LERCHENFELD

Das ist wirklich ein Knüller! Die Mutter hat 
eine Reise zu den Malediven gewonnen, ge-
rade als draußen ein Regen losprasselt, der 
wohl im Leben nicht mehr aufhören wird. 
Doch der Gewinn ist nur für zwei Personen 
gedacht, für Mama und Papa. Wenzel kann 
nicht mitkommen. Das würde er nicht so 
arg schlimm finden, wenn seine Eltern ihn 
nicht gerade nach Hinkelsen mitten in der 
Pampa kutschieren würden, um ihn bei On-
kel Nikolai abzugeben, einem sonderlichen 
Schriftsteller, den Wenzel gar nicht kennt. 
In einem uralten Holzhaus, umgeben von 
grüner Wildnis und Unmengen von Büchern 
hämmert er seine Einfälle in eine klappri-
ge…. Nein! Er tippt seine Geschichten in 
den Computer wie jeder normale Mensch 
heutzutage. Aber mit rechten Dingen geht 
es trotzdem nicht zu, das merkt Wenzel so-
fort. Gleich nach seiner Ankunft trifft er auf 
einen etwas streng riechenden Zottelhund, 
der sich als Kommissar Strupp vorstellt und 
dem Räuber Kawinski auf den Fersen ist. 
Entstanden sind beide in Onkel Nikolais 
Ideenkammer. Von dort aus stürzen sie sich 
ins wilde Leben, verfolgen ihren Plan, bis 
der vom Bücherschreiber wieder geändert 
wird – oder von jedem anderen, der sich 
Zutritt zu dieser Ideenkammer verschafft. 
Das kann auch Wenzel sein, oder Ricarda, 
eine Leseratte erster Ordnung, die in der 

Nachbarschaft wohnt und den Onkel stän-
dig nach neuen Geschichten löchert. So ist 
es kein Wunder, dass immer wieder nie da 
gewesene Phantasiegestalten auftauchen, 
wie das Suseldrusel oder die recht hand-
feste Prinzessin Melinda, die Fußballspielen 
über alles liebt. Sie alle mischen das Leben 
der realen Personen kräftig auf. Manchmal 
wissen Wenzel und sein Onkel nicht mehr 
ganz genau, ob sie wirklich existieren oder 
sich in einer ausgedachten Geschichte 
bewegen. Damit der Leser den Überblick 
behält, sind Nikolais Romanpassagen in 
einer anderen Schriftart gedruckt als der 
übrige Text. Wirklichkeit und Phantasie sind 
in diesem Buch so ineinander verschlun-
gen, dass auch ein Lesemuffel wie Wenzel 
Appetit auf Bücher bekommt. An sich 
selbst erfährt er, dass eine geschriebene 
Geschichte ebenso wildes Herzklopfen 
erzeugen kann wie ein echtes Abenteuer. 
Trotzdem ist das Erste, was er mit seinem 
Vater plant, direkt nach der Heimkehr: 
ein „Überlebenstraining irgendwo in der 
wildesten Wildnis, nur mit Kompass, Spiri-
tuskocher und Regenzelt“….

Nikola Huppertz, 1976 in Mönchengladbach 
geboren, schreibt phantasievolle Geschich-
ten für Kinder. Sie lebt mit ihrer Familie in 
Hannover.



Textprobe
Im nächsten Moment schoss unter Nikolais Pullover eine kleine Gestalt hervor, blinzelte 
ihm ins Gesicht und knallte ihm einen Kuss auf den Mund. „Uuh!“ Schwungvoll stieß Nikolai 
sich mit dem Stuhl zurück, dass mehrere Büchertürme ins Schwanken gerieten. „Musst du 
mich so erschrecken?“ Wenzel betrachtete das Wesen: seinen schmalen Körper, das runde 
Gesicht mit den Kulleraugen und die nackten, ein kleines bisschen zu riesigen Füße. „Das 
is doch nich gruselig, Onkel Nikolai“, sagte er. „Das is doch nur n n n…“ Er überlegte. „Bist 
du so was wie n Kind, Suseldrusel?“ Das Suseldrusel machte eine schiefe Verbeugung, 
neigte sich tiefer, bis es vornüberkippte, ließ sich in einen Purzelbaum fallen, sprang auf 
die Beine und tat kund:
„Ein ewiges Kind, um genau zu sein
drum schaudert´s dem Autor
durch Mark und Bein.“
Wenzel kicherte. Nikolai stöhnte. „Schön, schön“, quetschte er widerstrebend hervor, 
„die Überraschung ist dir gelungen. Da können wir ja gleich ans Eingemachte gehen. Ich 
schlage vor“, er rollte zurück an den Schreibtisch und legte die Finger in Schreib-Position, 
„als Nächstes lass ich dich eine Runde durchs Haus toben. Dabei bringst du bitte meine 
Sachen so gründlich durcheinander, dass ich auch garantiert das nächste halbe Jahr mit 
Suchen beschäftigt bin. Hinterher quatschst du mich mit deinen miserablen Versen voll, bis 
mir die Ohren klingeln, futterst dabei meinen Kühlschrank ratzeputz leer und machst zur 
Verdauung eine Turnstunde am Glockenseil, damit man in Hinkelsen denkt, nun wäre ich 
vollkommen übergeschnappt. Und dafür…!“ Er holte Luft. „Dafür darf ich dich zum Schluss 
der Geschichte ein für alle Mal wegschreiben. Einverstanden?“ Das Suseldrusel starrte ihn 
an. Dann drehte es sich zu Wenzel um und ein Schatten zog über seine Augen.

Nikola Huppertz
Die unglaubliche Geschichte von Wenzel, dem Räuber Kawinski, Strupp und dem Suseldrusel, 
Verlag mixtvision 2014



INTERAKTIVES LESEPROJEKT

SALAH NAOURA

HILFE, HOLT MICH HIER RAUS

MITTWOCH 26. NOVEMBER 2014
GRUNDSCHULE NEUSTIFT

Die Familie Gruber ist eine ganz normale 
Familie. Oder besser gesagt, sie war es. 
Bis sie anfing, systematisch auf ihrem 
Grundstück Erdlöcher zu graben, so viele, 
dass der ehemals wunderschöne Garten 
durchbohrt, zerstört, vollkommen unbe-
wohnbar geworden war. Zudem riskierte 
man bei jedem Schritt, in eines der tiefen 
Löcher zu fallen. Und nicht mehr herauszu-
kommen. Genau das passiert Henrik, dem 
zehnjährigen Sohn der Familie. Er stürzt in 
die dunkle Tiefe und schreit jämmerlich: 
„Hilfe! Ich will hier raus!“
Ab da wird die Geschichte zurückgespult 
und der Leser erfährt, mit wem er es über-
haupt zu tun hat und wie es zu dieser wilden 
Graberei gekommen ist. 
Vater arbeitet bei der Bahn. Er ist für die 
Fahrpläne zuständig. Als Ausgleich für diese 
knochentrockene Aufgabe hat er im Keller 
eine liebevoll und reichhaltig ausgestattete 
Modelleisenbahn-Anlage, die er wie seinen 
Augapfel hütet. Mutter liebt und pflegt 
den Garten. Teenagertochter Fabienne 
schwärmt für einen kanadischen Popstar 
und kultiviert ihre filigrane Erscheinung. Und 
Henrik? Er findet sich und sein Leben ei-
gentlich ein bisschen langweilig. Das ändert 
sich, als Oma Cordula auftaucht. Behaftet 
mit allerlei Altersgebrechen, geschwollenen 

Füßen, rasselndem Atem, aber sehr resolut, 
begehrt sie Einlass bei ihrer Tochter, weil 
das Altenheim, in dem sie bisher gelebt hat, 
in Flammen aufgegangen ist. Es stellt sich 
heraus, dass die Familie von der Existenz 
dieses betagten Mitglieds bisher nichts 
gewusst hat. Mama hat die alte Dame als 
dement und verwirrt einfach weggesperrt. 
Jetzt, nach all den Jahren, erwacht die 
Großmutter zu munterem Leben, nistet sich 
ein im Haus ihrer Tochter und mischt die 
Familie tüchtig auf, indem sie jedem unter 
dem Siegel der Verschwiegenheit erzählt, 
irgendwo auf dem Grundstück gebe es drei 
Goldbarren, die ihr Vater einst vergraben 
habe. Weil jeder von ihnen einen geheimen 
Herzenswunsch hegt, dessen Erfüllung er 
(oder sie) sich von zumindest einem der drei 
Goldbarren erträumt, wird eifrig gebuddelt, 
natürlich ohne die anderen. Die vielgeprie-
sene Familienharmonie ist dahin und dank 
Gerüchteverbreitung erfasst die Goldgier 
bald die gesamte Gemeinde. Ohne krampf-
hafte moralische Verrenkungen gelingt es 
dem Autor jedoch am Ende, alle wieder 
zur Besinnung zu bringen, in den Kindern 
neue, nicht oberflächlich materialistische 
Interessen zu wecken und die familiäre Zu-
sammengehörigkeit wiederherzustellen.
Salah Naoura, geboren 1964, arbeitet seit 



Textprobe

Manche Omas sind friedlich und stricken und trinken ein Tässchen Tee und wünschen 
lächelnd Guten Morgen und finden es sehr schlimm, wenn irgendwer in ihrer Nähe nicht 
so richtig glücklich ist. Doch Oma Cordula war anders. Im Altersheim hatte sie die anderen 
Mitbewohner geärgert, sooft es ging. Sie hatte Schuhcreme in Zahnpastatuben gefüllt. 
Sie hatte Krückengriffe mit Honig beschmiert. Sie hatte Schnürsenkel verknotet, Gebisse 
versteckt und Pillen vertauscht. Und ganz besonders gern hatte sie unwahre Dinge erzählt 
und sich dann gefreut, wenn deswegen Streit ausbrach.
„Sehr hübsch, deine Modelleisenbahn, aber mein Töchterlein hat mir erzählt, dass sie dein 
Hobby ziemlich kindisch findet“, sagte Oma Cordula am nächsten Tag zu Henriks Papa.
„Oh.“ Er starrte sie erschrocken an. Die Schatten unter seinen Augen waren noch dunkler 
geworden, denn auch in der zweiten Nacht hatte die Oma so laut geschnarcht, dass außer 
Henrik niemand gut geschlafen hatte. „Aber sie liebt meine Modelleisenbahn! Das hat sie 
mir schon oft gesagt.“
„Unsinn. Sie tut bestimmt nur so!“, stänkerte Oma Cordula.
„Nein, nein, das glaube ich nicht. Außerdem benutzen wir die Eisenbahn als Uhr. Meine Züge 
fahren absolut pünktlich, da weiß jeder im ganzen Haus immer, wie spät es gerade ist.“
„Wäre es nicht viel schöner, wieder echte Züge zu führen?“, fragte Oma Cordula.
„Ja schon…“ sagte Papa. „Aber im Moment gibt es für mich nur Arbeit in der Planungs-
abteilung.“
„Wie langweilig“, sagte die Oma.

1995 als freier Autor und Übersetzer ( er 
hat Deutsch und Schwedisch studiert). 
Seine Übersetzungen und Bücher wurden 
mit zahlreichen bedeutenden Preisen der 
Kinder- und Jugendliteraturszene ausge-
zeichnet.

Franziska Baumann, Eva-Maria Eisner, 
Angela Gnadl und Stefanie Lechner, Stu-
dierende der Katholischen Fachakademie 
für Sozialpädagogik München- Harlaching, 
bringen mit spielpädagogischen Mitteln  
diese rasante Geschichte den Kindern 
nahe.

Salah Naoura
Hilfe, holt mich hier raus
Dressler Verlag, 2014



Untere Hauptstraße 3 • 85354 Freising
Passage im Hotel Bayerischer Hof

Tel. 08161–7798



Pavel Čech ist der zweite tschechische Autor, den wir über ViVaVostok nach Freising einladen 
konnten. 1968 geboren, lebt er mit seiner Familie in der Nähe von Brünn. Sein Metier ist in 
erster Linie die Malerei, phantasievoll, opulent, geheimnisvoll. Daraus entwickelte er, weitaus 
reduzierter, aber immer noch sehr bildmächtig, Comics und Graphic Novels für Kinder und 
Jugendliche. Auch die Sprechblasentexte stammen meistens von ihm. Doch eines seiner 
jüngsten Werke „Das große Abenteuer des Pepik Strecha“ schwelgt wieder in phantastisch- 
träumerischen Bildnissen voll Einbildungskraft und künstlerischer Inspiration. Es ist eine 
Coming-of Age Geschichte in sich überkreuzenden Erzähl- und Bewusstseinsebenen, die 
für das frühe Jugendalter typische diffuse innere Befindlichkeiten abbilden.

Um Pavel Čech die Kommunikation mit den Freisinger Jugendlichen zu ermöglichen, werden 
wir eine Dolmetscherin einsetzen. Es ist Markéta Lübben, eine Freisinger Malerin und freie 
Künstlerin, die sich sowohl mit Kunst als auch mit Jugendlichen auskennt und in beiden 
Sprachen zu Hause ist.

PAVEL ČECH

WORKSHOP

DONNERSTAG 27. NOVEMBER 2014
MITTELSCHULE NEUSTIFT / WIRTSCHAFTSSCHULE IM ALTEN GEFÄNGNIS

FREITAG, 28. NOVEMBER 2014
MITTELSCHULE LERCHENFELD IM ALTEN GEFÄNGNIS



CHRISTOPH POSCHENRIEDER

DAS SANDKORN

DONNERSTAG 27. NOVEMBER 2014, 20 UHR

ALTES GEFÄNGNIS FREISING

OBERE DOMBERGGASSE 16

Eine Veranstaltung des Modern Studio Freising 
und Bücher Pustet Freising
Eintritt 7 Euro, ermäßigt 5 Euro
Kartenvorverkauf: Bücher Pustet, 

Ein junger Herr geht am hellen Nachmittag 
durch Berlin und streut Sand. Ein ums ande-
re Mal zieht er ein Säckchen aus der Tasche 
seines eleganten Überziehers und entleert 
es auf den Boden, geheimnisvoll murmelnd. 
Zuerst verfolgen ihn nur die Gassenjungen, 
dann immer mehr Passanten, Neugierige. 
Schließlich verhaftet ihn ein Schutzmann. 
Es ist das erste Jahr des Ersten Welt-
kriegs. Drei Reisen nach Süditalien hat 
der Kunsthistoriker Jacob Tolmeyn hinter 
sich, als ihm diese Festnahme in seiner 
Heimatstadt passiert. Verhört wird er von 
Kommissar Treptow, der mit undurchdring-
licher Miene an ihm vorbei schaut und nur 
ab und zu ein Wort notiert. Ganz allmählich 
lernt der Leser Tolmeyn kennen. Während 
des Verhörs ahnt er bereits, dass Tolmeyn 
Unangenehmeres zu verbergen hat als ein 
paar Sandkörner. Dem Kommissar erzählt 
er von Italien, von den Ausgrabungen der 
Kaiser-Gemahlinnen in Andria, vom Duft 
nach Veilchen, Rosenwasser und Harz. 
Treptows Misstrauen spiegelt sich in der 
wachsenden Nervosität des Verhörten, 
der den unbelebten Dingen Verrat zutraut, 
dem knarzenden Stuhl zum Beispiel, weil 
er die Strategie des Kommissars im Raum 
zu spüren glaubt. Unter anderem geht es 
um Wahrheit und Lüge in diesem Roman: 
Berlin ist auf Sand gebaut. Auf drei Ebenen 

ist die Geschichte angelegt. Zum einen steht 
Jacob Tolmeyn im Mittelpunkt. Die Gründe, 
warum er sich von Berlin in ein staubiges 
Urkundenarchiv in Rom verzogen hat, 
werden klar: Homosexualität, damals ein 
Schwerverbrechen. Und dann die Reisen 
nach Süditalien auf den Spuren der Staufer, 
sozusagen im Auftrag Kaiser Wilhelms II. 
Die zweite Ebene bildet Treptows Verhör, 
die dritte seine Memoiren. Dass alle drei 
Ebenen bruchlos ineinander übergehen und 
der Leser keine Unterbrechung empfindet, 
ist der hohen Erzählkunst des Autors zu 
danken und seiner Fähigkeit, akribisch zu 
strukturieren. Der Genuss beim Lesen rührt 
vor allem von der sprachlichen Eleganz her, 
von der überaus genauen psychologischen 
Zeichnung der Charaktere und der feinen 
Ironie, die immer wieder durchscheint, etwa 
wenn Treptows Schilderung des moder-
nen Moloch Berlin (die wievielte in dieser 
Epoche?) in Westermanns Monatsheften 
publiziert wurde.
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Textprobe 

Er erkennt ein paar alte Bekannte an entfernten Tischen: die Landgräfin und die Kurfürstin 
produzieren sich dort im Verein mit Georgette und dem unvermeidlichen Dorchen; doch 
weder ist die Landgräfin gräflich noch die Kurfürstin fürstlich, die Spitznamen rühren von 
ihren Wohnorten her: Kurfürstenstraße, Landgrafenstraße. Am Ende der Friedrichstraße, 
nördlich der Spree, hatte er gewohnt, Fritzi glaubte  ihn daher mancher rufen zu dürfen. 
Er hatte sich immer alle Spitznamen verbeten: Jacob war es, Jacob blieb es Mit c.  Wenn 
überhaupt irgendetwas in Frage kam, dann Jacopo: wie Tintoretto, Bellini, Bassano, die 
größten Maler. Oder kurz: Jaco. Doch niemand nennt ihn mehr so. Und niemand, glaubt 
er, würde ihn erkennen. Die Haare trägt er länger als zuvor, sie fallen schon weit über den 
Kragen, vom fast mittigen Scheitel in reicher, dunkler Welle seitlich hinab, und mühelos, 
nur durch leichte Neigung des Kopfes , hätte er den Vorhang über den Augen zufallen lassen 
können. Ein bisschen sieht er aus wie Oscar Wilde im selben Alter. Jedenfalls nicht nach 
dem kurzgeschorenen Kustos, der im Kaiser-Friedrich-Museum (wie lange her, wirklich 
nur vier Monate?) feingesponnene Baumwollhandschuhe überstreifte, um mittelalterliche 
Schnitzereien mit einem weichen Pinsel zu entstauben; und das auf die denkbar zarteste 
Weise – wenn das Ding aus Lindenholz (eine Madonna, ein Heiliger) Empfindung gehabt 
hätte, es hätte sich liebkost gefühlt. Manchmal hatte er auch die Handschuhe abgelegt. Das 
war regelwidrig, wie sonst aber sollte er die eigentümliche Wärme der hölzernen Figuren 
erspüren? Ein Baum entsteht aus dem Licht und der Wärme der Sonne. Oder die feinen und 
feinsten Oberflächen, die ein Meister wie Riemenschneider zu nackter Haut, zu Fell oder 
Schuppen gemacht hatte: An der Skulptur des heiligen Georg im Kampf mit dem Drachen 
hatte er mit geschlossenen Augen jeden Quadratmillimeter unter den Fingerkuppen ertastet, 
etwas kühler den Harnisch des Georg empfunden, etwas heißer die Nüstern des Pferdes. 
Das fehlte ihm. Die meisten Papiere und Pergamente, mit denen er in Rom zu tun hatte, 
waren nur Träger von Zeichen, selbst unbedeutend. Man könnte sie kopieren und dann 
vernichten – einer wie Stammschröer würde jetzt aufheulen, aber was hätte man anderes 
getan, als Wein von einer in die andere Flasche umzugießen?

Christoph Poschenrieder, geboren 1964 bei Boston, studierte an der Hochschule für Philoso-
phie der Jesuiten in München. Danach besuchte er die Journalistenschule an der Columbia 
University, New York. Seit 1993 arbeitet er als freier Journalist und Autor von Dokumentar-
filmen. Christoph Poschenrieder lebt in München.

Christoph Poschenrieder
Das Sandkorn
Diogenes Verlag 2014



GANGAMAA PUREVDORIJ

IHR ALLE SEID MEIN SCHATZ

MONGOLISCHER LYRIK-ABEND MIT GESANG UND  
ALTEN UND NEUEN BILDERN AUS DER MONGOLEI

FREITAG 28. NOVEMBER 2014, 19.30 UHR

STADTBIBLIOTHEK, WEIZENGASSE 3 (SEITENEINGANG)

Lyrik aus der Mongolei – kennt man etwas 
davon? Weite Steppen, Wind und Wolken, 
wilde Pferde im Gras verbindet man im 
Geiste mit diesem fernen Land. An geschrie-
bene Bücher, selbst mit Gedichten, denkt 
man erstmal nicht. Dabei ist gerade die 
unberührte Natur, wie in anderen Kulturen 
auch, Stoff für Lieder und Gesänge.  Ins 
Deutsche übersetzt wird mongolische Lyrik 
allerdings kaum. Wohl doch zu weit weg. 
Gangamaa Purevdorj aus Regensburg, in 
einer mongolischen Hirtenfamilie geboren 
und aufgewachsen, hat Gedichte aus ihrer 
Heimat zusammengetragen und sie in 
einem schmalen Bändchen auf Deutsch 
vorgelegt. Die ältesten Gedichte reichen 
zurück bis ins 13. Jahrhundert. Sie kleiden 
Weisheit in leicht fassliche Bilder und for-
dern gerade von den Mächtigen untadeliges 
integres Verhalten. Ein Gedicht kündet von 
der tiefen Sorge einer Mutter, die ihre Söhne 
im Kriegsgetümmel weiß. Die Dichtungen 
späterer Zeiten sind oft als Volkslieder 
populär geworden. Sie besingen das Leben 
mit der Familie, die Sehnsucht nach der 
Liebsten, die Jahreszeiten in der Natur und 
die Altersphasen im menschlichen Leben, 
das eine oft gleichnishaft für das andere. 
Was auffällt, ist die starke Empathie für 
Tiere, eigentlich nicht verwunderlich bei 

einem Volk, das sich noch nicht so radikal 
von der Natur entfernt hat wie die meisten 
Industrienationen. Eine Antilope wird ge-
schildert, die in eine Falle geraten ist. Sie 
sieht ihre Gefährten an sich vorbeistürmen, 
Kopf an Kopf, und sie muss bleiben und den 
Tod erleiden. Und doch findet sie sich ab 
mit dem Gesetz vom Werden und Vergehen 
und wartet ohne Neid und Groll in Frieden 
auf ihr Ende. 
Mongolische Lyrik lebt aus dem Klang ihrer 
Sprache, aus Stimmen und Tönen. Deshalb 
singt Gangamaa Purevdorj dem Publikum 
einige Lieder aus ihrer Heimat vor.

Eine Veranstaltung des Modern Studio Freising 
und der Stadtbibliothek
Eintritt 7 Euro
Karten an der Tageskasse oder telefonisch unter
08161 - 63619 oder 08165 - 8533 

Gangamaa Purevdorj

Ihr alle seid mein Schatz

Spielberg–Verlag 2012
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Worte des Schleierkrauts, fliegend im Wind

Gewachsen bin ich durch guten Samen
Schlechte Wurzeln trieben mich aus.
In der Nähe bin ich geboren
Im Winde von Töldriin.
Mit dem Wind bin ich Nomade
Bin gelandet im Busch.
Dies ist mein Leib
Ich schwanke, ich bebe, ich gehe.
Am Ende meiner Reise, in der Tiefe des Ufers
Verbünde ich mich mit Sand und mit Gras.
Bin Fest den spielenden Kindern
Und Spielzeug für Zicklein und Lamm



SARA SOFIE FARWIG LIEST AUS: 

SARAH CROSSAN

DIE SPRACHE DES WASSERS

MITTWOCH 3. DEZEMBER 2014
JOSEF–HOFMILLER–GYMNASIUM

Sie werden nicht verfolgt oder bedroht, 
Kasienka und ihre Mutter. Nichts zwingt 
sie, ihr Heimatland Polen zu verlassen, 
kein Krieg und auch nicht wirtschaftliche 
Not. Es ist eher eine Flucht nach vorn, 
hin zum Ehemann und Vater, der einfach 
weggegangen ist und das gute Gepäck 
mitgenommen hat, so dass ihnen nur ein 
schäbiger Nylonwäschesack bleibt und ein 
Rollkoffer, dem bereits auf dem Danziger 
Bahnhof seine Rollen in Stücke splittern. 
London ist für die Mutter der Heuhaufen, 
in dem sie den verschwundenen Mann 
wie eine Stecknadel suchen will. Stumpf 
und traurig, dabei unermüdlich, klappert 
sie nach einem Stadtplan Straße für Straße 
ab und schleift Kasienka „wie ein lebendes 
Wörterbuch“  hinter sich her. Lässt sie nach 
dem polnischen Mann fragen, weil sie ihren 
eigenen Englischkenntnissen noch weniger 
traut als denen ihrer halbwüchsigen Tochter. 
Um für ihrer beider Lebensunterhalt zu 
sorgen, arbeitet sie in einem Altenheim: 
Putzen und Essen austeilen. Mehr ist nicht 
drin für die Migrantin, die zu Hause Opern 
gesungen hat. Kasienka möchte den Vater 
gar nicht finden. „Er will uns nicht.“ Einst 
hat er ihr das Schwimmen beigebracht. 
Kraftvoll und zielgerichtet mit den Beinen 
stoßen, nicht einfach nur im Becken herum-
plantschen. Im Wasser stimmt alles bei ihr. 

Elegant und mühelos gleitet sie dahin „wie 
ein Kiesel auf einer Zwille“. Sonst stimmt 
gar nichts. Bei den Mädchen in ihrer Klasse 
hat sie keine Chance. Ihre Haare sind zu 
kurz: „wie eine Lesbe“, ihre Schultasche 
„komplett daneben“, sie „stinkt nach 
Gammelfleisch“. Und es hat sich doch so 
gut angelassen am Anfang. Clair hat sie in 
die Baseball-Mannschaft gewählt, weil sie 
sportlich ist, schnell und wendig. Auf einmal 
spielt das keine Rolle mehr. Kasienka weiß 
nicht, warum. Dabei durchschaut sie vieles 
mit dem klaren unbestechlichen Blick der 
Heranwachsenden. Ganz ohne Selbstmitleid 
stellt sie fest, dass ein englisches Mädchen 
in Danzig etwas völlig anderes ist als eine 
Polin in London.

Viele Fremdheitserfahrungen von Migranten 
rühren von der mangelnden Beherrschung 
der fremden Sprache her. Kasienka, die Ich-
Erzählerin, scheint damit kein grundsätzli-
ches Problem zu haben. Ihr differenziertes 
Denken fließt nur langsamer, so kommt es 
dem Leser vor. Die Bilder, deren sie sich 
bedient, sind dafür umso ausdrucksvoller. 
So fühlen sich die ausländischen Schüler 
der Klasse „unerwünscht und geschunden 
wie ein paar alte Stiefel, die aus dem Fluss 
gefischt wurden“.



Die Form des Versromans, mal zügig dahinfließend, dann wieder leicht stockend, gleichsam 
gestaut, passt ausgezeichnet zur Metaphorik des Wassers.

Sarah Crossan ist in Irland geboren und aufgewachsen. Sie hat Philosophie und Literatur 
studiert. Nach längerem Aufenthalt in den USA lebt sie heute mit ihrer Familie in der Nähe 
von London. Der vorliegende Roman wurde für den Deutschen Jugendliteraturpreis 2014 
nominiert.

Sarah Crossan

Die Sprache des Wassers

Verlag mixtvision 2013
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Raucherecke
William führt mich zu einer Ecke des Schulhofs.
Ich streiche mein Haar glatt und zupfe
meinen Rock zurecht,
weil ich hoffe, geküsst zu werden.

Doch als wir dort ankommen,
ist es gerammelt voll
und verraucht und William küsst mich nicht.
Und er kommt auch nicht näher.

Marie und Clair sind da.
Sie fahren sich mit der Hand durchs Haar,
um mich daran zu erinnern, dass mir etwas fehlt.

William kramt eine Packung Zigaretten aus
seiner Sakkotasche und hält sie mir hin.
Ich habe keine Wahl,
die Mädchen gaffen mich an und grinsen.

Als ich an der Zigarette ziehe, ist es,
als würde ich Dreck einatmen.
Solchen, wie Mama ihn aus dem Teppich klopft.

William lächelt, nimmt mir die Kippe aus der Hand,
zieht dran, schluckt, benetzt sich die Lippen.
Dann lässt er den Rauch durch die Nase wieder

ausströmen wie ein Schamane
und ich bin verzaubert.



Wann immer ich William angesehen habe,
sah ich einen Schwimmer.
Jetzt sehe ich einen Raucher.
Und es ist mir egal.

Er unterhält sich locker mit den Mädchen,
denn er ist älter und das
heißt etwas.

Bevor wir gehen, drückt Clair
ihm einen Kuss auf den Mundwinkel
und beobachtet mich dabei über seine Schulter.

Ich bin sprachlos:
Ich bin so eifersüchtig, dass ich William wehtun
möchte.
Obwohl er gar nichts gemacht hat,
würde ich ihn gern kneifen. Oder schlimmer.
Ich schlinge die Arme um mich selbst,
damit ich ihm nichts tue
und ich seine Hand nicht halten muss,
während wir zurück
über den Schulhof gehen.

Dann sagt er:
„Also, sehen wir uns morgen?“,
und ich verzeihe ihm den Kuss.

Denn selbst wenn Clair ihn will.
Ich glaube
er will
mich. 



INTERAKTIVES LESEPROJEKT

JENNY ROBSON

TOMMY MÜTZE

DONNERSTAG 4. DEZEMBER 2014
MITTELSCHULE LERCHENFELD

Es gibt viele und ganz verschiedene Arten 
von Spannung. Man kann ein Geburts-
tagskind auf die Folter spannen, indem 
man ihm sein Geschenk nicht verrät, wohl 
aber immer wieder Andeutungen macht, 
was es wohl sein könnte. Obwohl das 
Verheimlichte  höchstwahrscheinlich etwas 
Erfreuliches ist, kann die Wartezeit, wenn 
sie sich zu sehr in die Länge zieht, quälend 
sein. Grundsätzlich anders geartet sind die 
düsteren Geheimnisse, wo man ahnt und 
fürchtet, dass etwas Bedrohliches in der 
Luft liegt, es aber nicht greifen und auflösen 
kann. Begegnet man so etwas Beklemmen-
dem  in der Wirklichkeit, bekommt man es 
mit realer Angst zu tun, beim Lesen eines 
Buches kann Herzklopfen und durchaus 
wohlige Gänsehaut entstehen.
Wie verhält es sich nun mit einem kleinen 
Jungen, der neu in eine Klasse kommt und 
einfach seine Mütze nicht abnehmen will? 
Ist das spannend und wenn, auf welche 
Weise? Tommy trägt eine grüne Schuluni-
form wie alle anderen Kinder (wir befinden 
uns in Südafrika), doch seinen Kopf bedeckt 
eine Mütze, vom Scheitel bis zum Hals. 
Nur die braunen Augen funkeln aus einem 
schmalen Schlitz hervor. Er kommt genau 
zum richtigen Zeitpunkt, der geheimnisvoll 
vermummte Junge. Dem Ich-Erzähler und 
seinem Kumpel ist gerade so richtig lang-

weilig. Als die Verhüllung allerdings andau-
ert – Tommy nimmt seine Mütze wirklich 
niemals ab, nicht einmal im Sportunterricht 
– wächst die Neugier der Mitschüler bis 
zum Platzen. Spekulationen breiten sich 
aus: Vielleicht ist er ja so hässlich, dass er 
sein Gesicht nicht zeigen kann.Im Grunde 
mögen sie ihn jedoch, besonders, weil er 
ein überragender Fußballspieler ist, den 
jeder in seinem Team haben möchte. Das 
Rätsel seiner Verhüllung wollen sie aber 
unbedingt lösen.
Wie dieser fröhliche Haufen ganz un-
terschiedlicher Kinder dabei vorgeht, ist 
amüsant und spannend zu lesen. Es gipfelt 
darin, dass der Ich-Erzähler und sein Freund 
dem „Sockenkopf“ bis nach Hause nachspi-
onieren, um mit einem Blick durchs Fenster 
endlich Klarheit zu gewinnen. Leider fallen 
die dazu aufgestapelten Kisten auseinander. 
So ein Pech! Und was steckt nun wirklich 
dahinter? Eine Südafrika-Schwarzweißge-
schichte jedenfalls nicht.

Jenny Robson wurde in Südafrika geboren 
und arbeitet als Lehrerin. Heute lebt sie in 
Botswana und schreibt Kinder- und Jugend-
bücher, für die sie viele Auszeichnungen 
bekommen hat.



Sandra Gartner, Daniel Pretzer und Sabrina 
Steinmeier, Studierende der Katholischen 
Fachakademie für Sozialpädagogik Mün-
chen-Harlaching, präsentieren den Kindern 
diese lustige und spannende Geschichte.

Jenny Robson

Tommy Mütze

Beltz & Gelberg Verlag 2012 

Textprobe 

Mein Plan C ging ab wie der letzte Space Shuttle! Pfiff und heulte wie abgeschossenes 
Feuerwerk kurz vor der Explosion! Es fehlten nur noch die Ahs und Ohs der überwältigten 
Zuschauermenge! Wir saßen in der Klasse und machten uns Notizen über gründliche Zahn-
reinigung. Aber alle hatten Wichtigeres im Kopf als Zahnseide. Als  Erstes musste jeder 
einen Vorwand finden, an Tommys Platz vorbeigehen zu müssen. Hannah war ziemlich 
schnell. Sie streckte ihre Hand in die Luft und schmetterte: „Entschuldigung, Ms Venter. 
Kann ich mir bei Beatrice meinen rosa Farbstift holen? Damit ich das Zahnfleisch auf dem 
Bild richtig anmalen kann, bitte?“ Sie nahm den langen Weg hinüber zu Beatrices Platz. Als 
sie bei Tommy vorbeikam, beugte sie sich vor und flüsterte in seine Skimütze: „Du, warum 
trägst du eigentlich dieses Ding?“ Als nächstes streckte Obakeng seinen kilometerlangen 
Arm in die Luft und der Ärmel seines Trainingsanzugs zog sich automatisch bis zu seinem 
Ellbogen zurück: „Entschuldigung, Ms Venter. Ich müsste mal auf die Toilette.“ „Jetzt gleich, 
Obakeng?“ Obakeng verzog sein Gesicht zu einer gekonnten Leidensmiene. „Ganz drin-
gend“, stöhnte er. Aber es war nicht so dringend, dass er nicht kurz bei Tommys Platz Halt 
machen konnte. „Echt, neuer Bru“, flüsterte er, „wir müssen das wissen. Warum trägst du 
dieses Ding da auf dem Kopf?“ Und so ging es weiter. Und immer weiter. Dumisani und ich 
lächelten, während wir den Zähnen auf unseren Arbeitsblättern Käppis, Schals und Smileys 
verpassten. Nun sahen sie aus wie eine reihe Fußballfans im Stadion. Wir waren uns ganz 
sicher: Früher oder später würde Tommy es leid sein, immer dieselbe Frage gestellt zu 
bekommen. Früher oder später würden wir ihn knacken. Er würde uns erzählen, was wir 
hören wollten. Nur, damit er endlich Ruhe hätte. Ms Venter verlor allerdings langsam die 
Geduld. „Was ist denn nur los mit euch? Ihr hopst durch die Klasse wie kleine Springteufel. 
Schlimmer als gestern. Also wirklich!“ Sie klopfte sich auf die Brust, bis der Maiglöckchen-
Puder in einer dichten Wolke über unseren Köpfen hing. Thandi hustete. Laut natürlich. Aber 
Tommy, alias Mütze, alias New Bru, ließ sich nicht knacken. Egal, wie viele von uns sich 
über seinen Platz beugten und ihm sein Geheimnis entlocken wollten. Er blieb bei seiner 
Antwort: „Darum.“ Nach einer Weile sagte er nicht einmal mehr das.



BEAT STORIES

LESUNG MIT MUSIK MIT THOMAS KRAFT

DONNERSTAG 18. DEZEMBER 2014, 19.30 UHR

LITERATUR IM SCHAFHOF, CAFÉ IM SCHAFHOF, AM SCHAFHOF 1

Geschichten, Geräusche und Songs aus einer Zeit, in der alles anfing mit Pop, Politik und 
Protest: Flashback für Nostalgiker und Aufklärung für Twentysomethings. Autoren begeben 
sich auf einen Trip zurück in die Zeit der Beat- und Rockmusik der 60er und 70er Jahre. 
In persönlichen Erinnerungen werden Momente und Geschichten aus der eigenen Jugend 
lebendig, als man glaubte, mit einem Lied ließe sich die Welt retten oder zumindest ein 
Sommerabend. Eine Liebeserklärung an die beste Musik aller Zeiten: Von Led Zeppelin und 
den Doors über Bob Dylan bis zu den Rolling Stones.

Die Reihe „Literatur im Schafhof“ ist eine 
Veranstaltung der Agentur Thomas Kraft 
Eintritt: 8 Euro / 6 Euro  
für Schüler, Studenten, Behinderte, Arbeitslose
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Kartenvorverkauf und Platzreservierung:  
Stadtbibliothek, Tel. 08161 / 54 442-05 oder 
e-Mail an bibliothek©freising.de 

Dienstag 4.November 2014, 19.30 Uhr
„Ich wollte ja durch meine Tat ein noch größeres Blutvergiessen verhindern“: zum 75. Jahrestag 
des Attentats von Johann Georg Elser auf Hitler im „Bürgerbräukeller“ vom 8. November 1939
Vortrag von Wolfgang Wachter

Etwa zwei Monate nach Beginn des Zweiten Weltkriegs, 
verübte Johann Georg Elser am 8. November 1939 im 
Münchener Bürgerbräukeller ein Bombenattentat gegen 
Hitler und nahezu die gesamte NS-Führungsspitze, die 
sich dort zu einer Propagandaveranstaltung versammelt 
hatte. Aufgrund unvorhergesehener Umstände verließen 
Hitler und sein Führungsstab das Gebäude allerdings 13 
Minuten vor der durch einen Zeitzünder ausgelösten Ex-
plosion. Elser wurde noch am selben Tag festgenommen, 
gefoltert und in verschiedenen KZs inhaftiert. Am 9. April 
1945 wurde er hingerichtet.
Der Vortrag, bei dem auch Bild- und Filmmaterial einge-
setzt wird, beleuchtet die Tat und ihre historischen Hinter-
gründe und beschäftigt sich auch mit der Rezeption der 
Person von Elser und seiner Tat in der Nachkriegszeit.

Freitag 7.November 2014, 19.30 Uhr
Mit Hurra in den 1. Weltkrieg! – zusammen- 
gestellt und vorgetragen von Almut Grytzmann
Klavierbegleitung: Gregor Pronobis 
Regie: Horst Meister

Aus aktuellem Anlass – zum Beginn des 1. Weltkrieges vor 100 Jahren - stellt Almut Grytzmann, Schauspielerin 
und Diseuse, ihr neues Programm mit Liedern und Texten über diesen Krieg vor, über eine Zeit, die mit ihren 
nationalistischen Parolen und Hassgesängen das gegenseitige Abschlachten von 17 Millionen Toten propagierte 
und praktizierte. Erstaunlich war, dass sich nur sehr wenige deutsche Schriftsteller, Intellektuelle und Künstler dem 
von den Generälen und der Rüstungsindustrie der „Ruhr-Barone“ angeheizten Kriegswahn entgegen stellten. Die 
meisten von ihnen fühlten sich dem angeblich bedrohten Erbe von Goethe und Kant verpflichtet, das es gegen den 
Feind zu verteidigen galt.

Almut Grytzmann hat Lieder und Texte über den Krieg aus der Feder vieler bekannter Autoren wie Frank Wedekind, 
Ernst Toller, Erich Mühsam, Kurt Tucholsky, Bertolt Brecht, Hans Thoma sowie Lieder und andere Zeitzeugnisse 
ausgewählt. Sie präsentiert ihr Programm aus einem fiktiven Hörfunkstudio in einer kritischen und satirischen 
Collage, deren unmissverständliche Botschaft lautet: „Nie wieder Krieg!“.

Eine Veranstaltung in Kooperation mit der vhs freising.
Eintritt: 7 Euro



Dienstag 4.Dezember 2014, 19.30 Uhr
Ausstellungseröffnung
„Lyrik und Gedanken“ - Ausstellung von Hildegard Betz
mit Autorenlesung und der „Baumgartner Hausmusi“

Hildegard M. Betz, geboren in Andorf in Oberbayern, schreibt seit ca. 30 Jahren 
Kurzgeschichten, Erzählungen, Lieder und Gedichte, zum Teil im bayerischen 
Dialekt. Sie lässt sich gerne auch von unscheinbaren Dingen in unserer Umwelt 
inspirieren. So dichtet sie zum Beispiel Verse zu gefundenen Stein-Herzen und 
Wolkenbildern und spürt den kleinen Wundern am Wegrand und im Wald nach. 
Auch Akrostichen und Haiku verfasst sie mit Leidenschaft. Sie ist Mitglied bei der 
Deutschen Haiku-Gesellschaft. Ihre Texte sind im Eigenverlag und in Anthologien 
veröffentlicht. Einige Werke von Hildegard Betz waren bereits 2011 im Rahmen 
der Ausstellung „Kunst und Musik aus Freising und Umgebung“ in der Stadtbi-
bliothek Freising zu sehen.

Öffnungszeiten: Di 10 - 19 Uhr, Mi – Fr 10 – 18 Uhr, Sa 10 – 14 Uhr

Mittwoch 10.Dezember 2014, 19.30 Uhr
Lesung zum „Tag der Menschenrechte“:
Mojtaba, Masoud und Milad Sadinam: „Unerwünscht“ 
Drei Brüder aus dem Iran erzählen ihre deutsche Geschichte

Drei iranische Brüder, die mit ihrer politisch verfolgten Mutter nach 
Deutschland geflüchtet sind, erzählen abwechselnd aus ihrer Sicht ihre 
bisherige Lebensgeschichte - von der Flucht bis zur gelungenen Integra-
tion, die allerdings jahrelang von Abschiebung und Restriktionen durch 
deutsche Behörden bedroht und hart erkämpft wurde.
Spätestens seit der Debatte um die Rütli–Schule in Berlin Neukölln und 
Thilo Sarrazins Deutschland schafft sich ab wird hierzulande wieder hitzig 
über Integration gestritten. Doch wie wird man eigentlich integriert und 
wie kann man sich selbst integrieren? Die Hardliner im Windschatten von 
Sarrazin sprechen gerne von „Integrationsverweigerern“ und Parallelge-
sellschaften in „migrantischen Communitys“, selten aber von Migranten, 
die sich erfolgreich ein Leben in Deutschland aufgebaut haben und den 
gängigen Klischees so gar nicht entsprechen. Die drei Sadinams sind ei-
gentlich ein Paradebeispiel gelungener Integration. Nach der Flucht aus dem Iran mit ihrer Mutter haben alle drei in 
Deutschland ein erstklassiges Abitur gemacht und bekamen daraufhin die exklusivsten Studienstipendien – doch 
wirklich willkommen waren sie hier nicht. Zwei der Brüder Sadinam werden selbst anwesend sein, um ihr Buch 
und ihre Geschichte persönlich vorzustellen.

Eine gemeinsame Veranstaltung von Amnesty International - Gruppe Freising  
und der Stadtbibliothek Freising, in Kooperation mit der vhs freising.

Alle Veranstaltungen Im Veranstaltungsraum der Stadtbibliothek Freising, Weizengasse 3
Soweit nicht anders gekennzeichnet, Eintritt frei
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LITERARISCHER HERBST 2014 
FILMREIHE IM CINEPLEX NEUFAHRN

Regionalkrimi-Verfilmung

Winterkartoffelknödel
Die Schriftstellerin Rita Falk scheint mit ihren 
Provinzkrimis über den niederbayerischen 
Dorfpolizisten Franz Eberhofer einen Nerv 
getroffen zu haben, denn die Bücher der 
Reihe tummeln sich regelmäßig weit oben 
in den Besteller-Listen. Vielleicht liegt es ja 
daran, dass sie die Menschen, die sie in dem 
Mikrokosmos Niederkaltenkirchen beobach-
tet, niemals bloßstellt oder der Lächerlichkeit 
preisgibt, sondern bei all ihren Eigenheiten 
stets liebevoll beschreibt. Im vergangenen 
Jahr kam mit „Dampfnudelblues“ die erste 
Verfilmung einer ihrer Geschichten in die Ki-
nos und lockte gleich über eine halbe Million 
Menschen in die Lichtspielhäuser. In „Win-
terkartoffelknödel“ geht nun die Krimigaudi 
weiter. Eine Serie absurd-komischer Unfäl-
le macht den Eberhofer (Sebastian Bezzel) 
diesmal stutzig. Zusammen mit seinem 
Spezl Birkenberger (Simon Schwarz) fängt 

er an zu ermitteln. Mit von der Partie sind 
Eberhofers kiffender Papa (Eisi Gulp), sein 
depperter Bruder (Gerhard Wittmann), der 
grantelnde Chef (Sigi Zimmerschied), die 
verführerische Fremde Mercedes mit dem 
fantastischen Fahrgestell (Jeanette Hain) 
und die eifersüchtige Freundin (Lisa Maria 
Potthoff).
Im November im Programm des Cineplex Neufahrn.



Bestseller-Verfilmung

Love, Rosie: Für immer vielleicht
Schon der erste Roman der irischen Schrift-
stellerin Cecelia Ahern „P.S. Ich liebe Dich“ 
wurde für das Kino adaptiert und feierte so-
wohl als Buch als auch als Film einen großen 
Erfolg. Nun kommt auch der zweite Bestsel-
ler der Autorin ins Kino. Im Mittelpunkt von 
„Für immer vielleicht“ stehen Rosie (Lily Col-
lins) und Alex (Sam Claflin). Sie sind seit Kin-
dertagen beste Freunde und, erwachsen ge-
worden, vielleicht auch noch mehr, wenn sie 
sich nur ihre große Liebe, die sie füreinander 
empfinden, eingestehen würden. Doch stets 
kommt Unerwartetes dazwischen, darunter 
eine Schwangerschaft, Ersatzbeziehungen 
mit falschen Partnern und Missverständ-
nisse, die verhindern, was für alle in ihrem 
Umfeld offensichtlich ist. Nach vielen Jahren 
und Irrwegen sind beide mit anderen Part-
nern verheiratet, und fragen sich noch im-
mer, ob sie das wahre Glück nur zusammen 
finden können.
Im November im Programm des Cineplex Neufahrn.

Geschichte eines engagierten Journalisten

Im Labyrinth des Schweigens
In den 50er-Jahren brachte der mutige 
Journalist Thomas Gnielka durch sein Enga-
gement den Stein ins Rollen, der letztendlich 
dazu führte, dass die Frankfurter Auschwitz-
Prozesse eingeleitet wurden. Die wahre 
Geschichte um diese Vorgänge wird in dem 
hochspannenden Justizthriller „Im Labyrinth 

des Schweigens“ nacherzählt. Als in Frank-
furt ein ehemaliger Auschwitz-Insasse in 
einem Lehrer seinen SS-Aufseher wiederer-
kennt, wendet er sich an den Journalisten 
Gnielka (André Szymanski). Der verlangt von 
der Staatsanwaltschaft eine Untersuchung. 
Keiner hört ihm zu – bis auf den jungen An-
walt Johann Radmann (Alexander Fehling). 
Er will erreichen, dass die Verbrecher der 

Nazizeit zur Verantwortung gezogen wer-
den, und dass ihre Opfer Gehör finden. Je 
mehr sich Radmann mit dem Fall beschäf-
tigt, umso mehr stößt er auf ein Geflecht von 
Verdrängung, Verleugnung und Verklärung. 
Seine Recherchen bringen brisante Fakten 
zutage, die zu den Tätern führen. Trotz ge-
sellschaftlicher und politischer Widerstände 
gelingt es ihm, die Aufnahme der Prozesse 
zu erzwingen.
Ab Donnerstag 6. November 2014

Biographisch-fiktionaler Spielfilm über 
Friedrich Schiller

Die geliebten Schwestern
Es ist ein Brief erhalten, aus dem hervorgeht, 
dass Caroline von Beulwitz und Friedrich 
Schiller vermutlich eine Beziehung unter-
hielten, die über Freundschaft hinausging. 
Der Filmemacher Dominik Graf nutzt die-
sen Brief als Grundlage für seine fiktionale 
Interpretation der historischen Ereignisse 
rund um Schillers Liebesbeziehung mit zwei 
Schwestern. Sturm und Drang ist 1788 in 



Rudolstadt angesagt. Friedrich Schiller und 
zwei mittellose Schwestern leben in einer 
Ménage-à-trois. Die unglücklich verheiratete 
Caroline von Beulwitz und deren schüchter-
ne Schwester Charlotte von Lengefeld teilen 
alles, auch den berühmten Autor. Charlotte 
ehelicht ihn, damit ihre Dreiecksbezie-
hung unter dem Deckmantel der Konven-
tion fortgesetzt werden kann. Als Caroline 
schwanger wird, zerbricht jedoch das fragile 
Gleichgewicht des Liebesdreiecks. Stilvoll, 
dialogstark und mit einem überzeugenden 
Hauptdarstellertrio (Hanna Herzsprung, Flo-
rian Stetter und Henriette Confurius) stellt 
Dominik Graf die ewig aktuelle Frage: Kann 
man eine ungewöhnliche Liebe leben? Das 
kulturelle Zentrum Weimar, die Entwicklung 
des Buchdrucks und die Französische Re-
volution liefern den Hintergrund für epische, 
gefühlvolle Kinounterhaltung.
Ab Donnerstag 13. November 2014

Jugendbuch-Verfilmung

Die Tribute von Panem – Mockingjay
„Tribute von Panem“ ist eine Jugendbuch-
reihe, die über lange Zeit die Bestsellerlisten 
angeführt hat. Und wie schon bei erfolgrei-
chen Reihen wie Harry Potter und Twilight 
ließ auch hier die Verfilmung nicht lange 
auf sich warten. Doch die Autorin Suzanne 
Collins hat mit ihrer Geschichte über die 
streitbare Katniss Everdeen (Jennifer Law-
rence) aus dem ärmlichen District 12, einen 
Kosmos geschaffen, der ganz anders ist als 

die Bestseller-Buchreihen früherer Jahre. 
Mit lustvollen Realitätsfluchten in Vampir-
liebschaften oder Zauberschulen haben die 
„Tribute von Panem“-Bücher und -Filme 
nämlich nichts am Hut. Katniss führt einen 
persönlichen und politischen Kampf gegen 
bittere Armut zu einer unbestimmten Zeit in 
der Zukunft. Es geht gegen eine ungerechte 
Weltordnung, in der es ein totalitäres Re-
gime einem jungen Menschen unmöglich 
macht, sich frei zu entfalten. Jennifer Law-
rence als tapfere Kriegerin Katniss mausert 
sich in „Mockingjay“, dem dritten Teil der 
Verfilmung zur charismatischen Revoluti-
onsführerin. 
Ab Donnerstag 20. November 2014

Bestseller-Verfilmung

Der Koch
Der Schweizer Schriftsteller Martin Suter hat 
mit seinem Bestseller „Der Koch“ ein Fest 
der Sinne geschaffen. Dem Rausch an Ge-
rüchen und Geschmäckern, die der Autor in 
seiner kulinarischen Geschichte beschreibt, 
hat der Regisseur Ralf Huettner in der Lein-
wandadaption um einen betörende Bilder- 
und Farbenflut bereichert. Der junge Mara-
wan (Hamza Jeetooa) aus Sri Lanka hat das 
Sprichwort „Liebe geht durch den Magen“ zu 
seinem Lebensinhalt gemacht. Als Spezialist 
für aphrodisische Küche kann er mit eroti-
schen Menüs verloren geglaubte Leiden-
schaften wecken. Als Asylbewerber in der 
Schweiz landet er zunächst aber als Spüler 
im Nobelrestaurant, und hat keine Chance 



sein einzigartiges Talent anzuwenden. Doch 
als die gewiefte Kellnerin Andrea (Jessica 
Schwarz) auf sein Können aufmerksam wird, 
ist im Nu eine Geschäftsidee geboren. Mit 
„Love Food“ bekochen die beiden reiche 
Paare und bringen deren brachliegendes 
Liebesleben auf Vordermann. Doch Mara-
wan hat strenge moralische Grundsätze und 
sieht bald, dass das Unternehmen aus dem 
Ruder läuft.
Ab Donnerstag, 27. November 2014

Theaterinszenierung zum Literarischen Herbst

National Theater London presents 
„Skylight“
Der Dramatiker David Hare ist dem Cine-
asten vor allem durch seine preisgekrönten 
Drehbuch-Adaptionen zu „The Hours“ und 
„Der Vorleser“ bekannt. Das National The-
atre London brachte in dieser Saison sein 
Stück „Skylight“ auf die Bühne. Theaterfans 
hierzulande haben nun die Möglichkeit die 
hochgelobte Inszenierung mit Carey Mulli-
gan und Bill Nighy in den Hauptrollen auf der 
großen Leinwand mitzuerleben. An einem 
eisigen Abend erhält die Lehrerin Kyra Hollis 
unerwarteten Besuch von ihrem ehemaligen 

Liebhaber, dem charismatischen Geschäfts-
mann Tom Sergeant, dessen Frau vor kur-
zem gestorben ist. Als der Abend fortschrei-
tet, versuchen beide ihre Liebe von einst 
wieder aufleben zu lassen. Doch zu sehr ha-
ben sich beide in der langen Trennungszeit 
verändert. Das anfangs zaghafte Geplänkel 
gipfelt schließlich in einem erbitterten Stel-
lungskrieg über Klassenunterschiede, Poli-
tik, über Werte und Ideologien. Das Cineplex 
Neufahrn präsentiert „Skylight“ in englischer 
Originalfassung mit englischen Untertiteln.
Donnerstag, 13.11.2014, 20 Uhr und  
Sonntag, 16.11.2014, 12:45 Uhr

Die genauen Anfangszeiten der Vorstellungen  
entnehmen Sie bitte dem Wochenprogramm des 
Kinos. Weitere Informationen und die Möglichkeit  
zur Ticket-Reservierung erhalten Sie auf  
www.cineplex.de/neufahrn und unter Tel. 08165 – 945 980.



Der Kulturverein Modern Studio Freising e.V. leistet seit mehr als 40 Jahren ehrenamtlich,  
gemeinnützig und kompetent anspruchsvolle Kulturarbeit für die Bürger der Stadt 
Freising.

„In Würdigung seiner herausragenden Verdienste“ um die Stadt Freising wurde dem Verein am 
18. März 2012 die Stadtmedaille verliehen.

Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt im Bereich der Literatur. Im Jahr 2012 feierte der von uns 
alljährlich im November ausgerichtete LITERARISCHE HERBST sein 30stes Jubiläum. Diese Ver-
anstaltungsreihe umfasst jeweils Autorenlesungen an allen Schularten, eine Ausstellung eines 
namhaften Kinderbuchillustrators bzw. einer Kinderbuchillustratorin im Alten Gefängnis. Auch die 
Veranstaltung „Weiter im Text“, bei der jugendliche Autoren (meist Schüler und Studenten) aus 
ihren noch unveröffentlichten Texten lesen, wurde durch unseren Verein ins Leben gerufen.

Die Veranstaltungsreihe „Literarischer Herbst“ steht seit Beginn bewusst unter dem Stichwort 
„Leseförderung“. Angesichts aktueller Umfrageergebnisse zu Defiziten bei der kindlichen 
Sprachentwicklung ist es heute wichtiger denn je, Aktivitäten wie die von uns durchgeführten 
verstärkt zu fördern, vor allem auch, um Kindern, die Büchern nur zu gerne aus dem Weg gehen, 
den so entscheidenden Zugang zur Welt des Lesens und der ästhetischen Bildung zu öffnen. Mit  
unseren Lesungen bieten wir Literaturunterricht in Form einer lebendigen Begegnung mit  
Autoren und unterstützen so die Arbeit der Lehrer.

Zusätzlich veranstalten wir – auch in Zusammenarbeit mit der Akademie der Bildenden Künste in 
München und angesehenen Galeristen – dreimal jährlich AUSSTELLUNGEN mit teils international 
renommierten Künstlern und bieten so den Freisinger Bürgern und Schulklassen regelmäßig 
Gelegenheit, verschiedene Facetten professioneller zeitgenössischer Kunst in unmittelbarer 
Anschauung kennen zu lernen. 

Irmgard Koch  1. Vorsitzende  
 (Dozentin für Kinder- und Jugendliteratur an der  
 Fachakademie für Sozialpädagogik in München-Harlaching)
                             Haxthausen 14, 85354 Freising, Tel. 08165-8533; irmi-koch@web.de

Helma Dietz     2. Vorsitzende  
 (bis 2003 Lehrerin für Deutsch und Englisch am  
 Josef-Hofmiller-Gymnasium in Freising)
                             Altenhauser Straße 29 a, 85356 Freising, Tel. 08161-63619; helmadietz@gmx.de

 Kulturverein Modern Studio Freising e. V.,  
 Postfach 1624, 85316 Freising 
 Sparkasse Freising
 BIC: BYLADEM1FSI
 IBAN: DE65 7005 1003 0000 0050 90

weitere Informationen unter

w w w . m o d e r n - s t u d i o . d e

Text: Helma Dietz

Kulturverein Modern Studio Freising e.V. - Wer wir sind



KULTURVEREIN 
MODERN STUDIO FREISING E.V.

B E I T R I T T S E R K L Ä R U N G

Ich beantrage hiermit die Aufnahme als

förderndes Mitglied                                                            aktives Mitglied

im Kulturverein Modern Studio Freising e.V.

Name:

Vorname:

Beruf:

Straße:

Postleitzahl / Wohnort:

Telefonnummer:

E-Mail:

Mit dem Tag der Aufnahme überweise ich den  

Jahresbeitrag von EUR 30,00 auf das Konto des Vereines.

Kulturverein Modern Studio Freising e.V. 

Sparkasse Freising

BIC: BYLADEM1FSI

IBAN: DE65 7005 1003 0000 0050 90

Als Gegenleistung erhalte ich die Einladungen und freien Eintritt zu den 

Veranstaltungen des ganzen Jahres des Kulturvereins Modern Studio Freising e.V. 

            Ort / Datum     Unterschrift

Zeitgenössische Kunst und Literatur in einer traditionsreichen Stadt.



Für Ihre Notizen

40 Jahre 
Kulturarbeit

Zeitgenössische Kunst und Literatur  
in einer traditionsreichen Stadt.




